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Vorwort 

Der Jahresbericht 2015 informiert über die aktuellen Förderangebote der 
Deutschen Stiftung Friedensforschung (DSF) und stellt die neu in die För-
derung aufgenommenen wissenschaftlichen Projekte vor. Er gibt ferner 
Auskunft über die Organisationsform der Stiftung sowie über wichtige 
Veranstaltungen und Ereignisse im Berichtszeitraum. 

Als Einrichtung der Förderungsförderung widmet sich die im Jahr 2000 
durch die Bundesrepublik Deutschland gegründete Stiftung drei zentralen 
Aufgabengebieten: Sie fördert innovative Forschungsvorhaben im Bereich 
der Friedens- und Konfliktforschung und unterstützt die wissenschaftliche 
Zusammenarbeit auf nationaler und internationaler Ebene. Sie finanziert 
Projekte, die die strukturelle Entwicklung des Forschungsfeldes stärken 
und zu einer besseren Vernetzung in Forschung und Lehre beitragen. 
Schließlich setzt sie sich zum Ziel, durch ihre Fördermaßnahmen und 
eigene Veranstaltungen den Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis zu 
intensivieren und die Ergebnisse aus den geförderten Forschungsprojek-
ten einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen.  

Seit ihrer Gründung stellte die Stiftung Förderleistungen von knapp 16 
Millionen Euro für wissenschaftliche Projekte im Bereich der Friedens- 
und Konfliktforschung zur Verfügung. Auf der Grundlage des neuen För-
derkonzeptes vom Oktober 2013 bewilligte die DSF 2015 Fördermittel in 
einer Gesamthöhe von 727 T€. Hiervon entfielen 573 T€ auf Forschungs-
projekte, 57 T€ auf wissenschaftliche Tagungen und ebenfalls 57 T€ auf 
Vernetzungs- und Transferprojekte. Das jährlich erscheinende „Friedens-
gutachten“ wurde mit 20 T€ unterstützt. 

Die Stiftung kann trotz der anhaltenden Niedrigzinspolitik auch 2015 auf 
ein insgesamt erfolgreiches Wirtschaftsjahr zurückblicken. So ist es wie in 
den Vorjahren gelungen, sowohl die Fördertätigkeit als auch die institutio-
nellen Kosten aus den Erträgen des Stiftungsvermögens zu finanzieren. 
Dieses Ertragsniveau wird sich allerdings in den kommenden Jahren aller 
Voraussicht nach nicht mehr halten lassen. Umso wichtiger ist die Ent-
scheidung des Stiftungsrats, die Förderbudgets der DSF nicht unter die im 
Förderkonzept vorgesehene Mindesthöhe abzusenken, sondern gegebe-
nenfalls auch den satzungsgemäß zulässigen Verzehr von Stiftungskapi-
tal in Kauf zu nehmen. Dies ist für alle Antragsteller und Antragstellerin-
nen eine wichtige Botschaft. 

Im Jahr 2015 setzte sich der Stiftungsrat zudem intensiv mit Fragen einer 
grundlegenden Satzungsreform auseinander, mit der die DSF auf eine 
neue organisatorische Grundlage gestellt werden soll. Auf seiner Sitzung 
im Dezember 2015 fasste er den entscheidenden Beschluss, die In-
kraft_setzung der neuen Satzung zum März 2016 einzuleiten. Wesentli-
che Veränderungen betreffen zum einen die Kernaufgaben, die sich aus 
dem Stiftungszweck ableiten. Hier wird nun ausdrücklich der Auftrag fest-
gehalten, neben der wissenschaftlichen Vernetzung auch die Vermittlung 
von Forschungsergebnissen in die Praxis und Öffentlichkeit zu unterstüt-
zen. Zum anderen sind in der neuen Satzung mit dem Stiftungsrat und 
dem Vorstand zwei voneinander getrennte Stiftungsorgane verankert. 
Dem Vorstand werden – von einigen Ausnahmen abgesehen – die ge-
samten operativen Aufgaben zugewiesen, der Stiftungsrat beschließt 
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künftig vor allem über die Grundausrichtung der Stiftung und übernimmt 
eine Reihe von Kontroll- und Aufsichtsfunktionen. Mit diesen Änderungen 
gibt sich die Stiftung eine zeitgemäße Organisationsform, die auch dazu 
beitragen wird, neue Handlungs- und Gestaltungsspielräume in den Be-
reichen Förderung und Wissenschaftskommunikation zu schaffen. 

In Verwaltung der DSF befindet sich zudem seit 2011 die kleine Ludwig 
Quidde-Stiftung, die den Namen des deutschen Friedensnobelpreisträ-
gers von 1927 trägt. 2015 verlieh die Treuhandstiftung zum zweiten Mal 
den Ludwig Quidde-Preis, mit dem Wissenschaftler und Wissenschaft-
lerinnen für herausragende Leistungen ausgezeichnet werden, die in der 
Tradition des Wirkens von Ludwig Quidde stehen. Der Preis ging an die 
Londoner Politikwissenschaftlerin Prof. Dr. Mary Kaldor. Der mit 5 T€ do-
zierte Wissenschaftspreis wird alle zwei Jahre verliehen. 

Im Namen der Deutschen Stiftung Friedensforschung danken wir allen, 
die zur erfolgreichen Gestaltung der Stiftungsarbeit im Jahr 2015 beige-
tragen haben. Dieser Dank richtet sich insbesondere an die zahlreichen 
Gutachterinnen und Gutachter, die der DSF ihre Zeit und Expertise un-
entgeltlich zur Verfügung gestellt haben.  

Zu Dank verpflichtet sind wir zudem den Mitgliedern des Stiftungsrats und 
des Wissenschaftlichen Beirats, die ihr Ehrenamt mit einem anerken-
nenswerten Engagement ausübten. Wir verbinden unseren Dank mit der 
Hoffnung, dass die gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den 
Kooperationspartnern der Stiftung auch in Zukunft eine Fortsetzung finden 
wird. 

 

Dr. Thomas Held 
Geschäftsführer der DSF  
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I.  Die Fördertätigkeit der Stiftung im Jahr 
2015 

1.  Forschungsprojektförderung 

1.1  Förderangebote der Stiftung 

Mit ihren Förderangeboten will die Stiftung einen Beitrag dazu leisten, 

• die Innovationspotenziale der Friedens- und Konfliktforschung zu 
stärken, 

• wissenschaftliche Nachwuchskräfte zu qualifizieren, 
• die nationale und internationale Forschungskooperation fächerüber-

greifend zu intensivieren, 
• die Vernetzung von Aktivitäten in Forschung und Lehre zu fördern, 
• die Vermittlung von Erkenntnissen aus der Wissenschaft in die  

Praxis und Öffentlichkeit zu verbessern und 
• die Kommunikation zwischen den Forschungsakteuren zu vertiefen. 

 
Das Förderkonzept der Stiftung sieht unterschiedliche Projektformate vor, 
für die Fördermittel beantragt werden können. Sie unterteilen sich in ins-
gesamt vier Kategorien: 
 
 
1.2.1  Forschungsprojekte 
 
Das Standardprojekt kann innerhalb des finanziellen Rahmens von 100 
T€ flexibel ausgestaltet werden. Die Förderdauer beträgt bis zu 24 Mona-
te. 
Die Pilotstudie eröffnet die Möglichkeit für explorativ angelegte Untersu-
chungen und ist deshalb auf ein maximales Fördervolumen von 20 T€ 
begrenzt. Der Förderzeitraum kann bis zu 12 Monate betragen. 
Das Post-doc-Forschungsprojekt soll jungen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern nach der Promotion eine Chance eröffnen, eigene För-
dermittel einzuwerben und sich für die weitere wissenschaftliche Karriere 
zu qualifizieren. Die Stiftung stellt für diesen Zweck mit 150 T€ einen er-
höhten Förderbetrag bereit. Das Forschungsprojekt kann auf bis zu 30 
Monate ausgedehnt werden. 
 
 
1.2.2 Wissenschaftliche Tagungen 
 
Die Stiftung fördert wissenschaftliche Tagungen als wichtiges Instrument 
für die nationale und internationale wissenschaftliche Zusammenarbeit. In 
ihrer Tagungsförderung unterscheidet die Stiftung zwischen folgenden 
Formaten: 
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Wissenschaftliche Arbeitstagung 
Fördervolumen: bis zu 10 T€ 
 
Internationale Fachtagung 
Fördervolumen: bis zu 20 T€ 
 
 
1.2.3  Wissenschaftliche Vernetzungs- und Transferprojekte 
 
Forschung und Lehre profitieren von verschiedenen Formen der Vernet-
zung sowohl innerhalb der Wissenschaft als auch mit Akteuren in Politik 
und Zivilgesellschaft. Häufig ist diese Kooperation auch mit dem wechsel-
seitigen Transfer von Wissen verbunden. Zur Unterstützung dieser wis-
senschaftlichen Arbeit bietet die Stiftung eigene Förderformate an: 

 
Vernetzungsprojekte 
Fördervolumen: max. 10 T€ 
 
Transferprojekte 
Fördervolumen: max. 5 T€ 
 
Ausnahmeprojekte 
Ausnahmeprojekte sind Vorhaben, die eine grundsätzliche Bedeutung für 
das Feld der Friedens- und Konfliktforschung haben. Förderanträge kön-
nen nur gestellt werden, wenn entsprechende Mittel durch die Stiftung 
ausgeschrieben werden oder eine Antragstellung vorab vereinbart wurde.  

 
 
1.2  Geförderte Projekte 2015 

Die Stiftung konnte 2015 aus einer Vielzahl eingereichter wissenschaftli-
cher Projekte auswählen. Insgesamt wurden 48 Anträge auf Projektförde-
rung in das Begutachtungs- und Entscheidungsverfahren der DSF aufge-
nommen. Das Gesamtvolumen der eingereichten Vorhaben belief sich auf 
rund 1,98 Mio. €. 

Auf der Grundlage externer Fachgutachten bewilligte die Stiftung Förder-
mittel in einer Gesamthöhe von 707 T€.  

 
 
1.2.1  Forschungsprojekte 
 
In der Kategorie Forschungsprojekte nahm die Stiftung insgesamt neun 
Forschungsvorhaben auf. Die Förderquote, die Relation von geförderten 
zu eingereichten Vorhaben, betrug 31 Prozent. Die Fördermittel in Höhe 
von rund 573 T€ verteilen sich auf folgende Projekte: 
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Standardprojekte 

Projektthema: Neben-Kriegsschauplätze. Der Syrienkrieg in  
 Jordanien 
Projektleiter: Dr. André Bank 
Projektmitarbeiter:  Yazan Doughan, M.A. 
Institution:  Leibniz Institut für Globale und Regionale  
 Studien (GIGA), Hamburg 
Laufzeit: Dezember 2015 bis November 2017 
Förderbetrag: 98.919,00 € 
 

 
 
Der Krieg in Syrien ist mit einer halben Million Toten und zwölf Millionen 
Flüchtlingen und Binnenvertriebenen der opferreichste Gewaltkonflikt im 
frühen 21. Jahrhundert. Wie andere internationalisierte Bürgerkriege hat 
er seit 2011 über seine Grenzen hinaus starke Wirkungen entfaltet.  

 

 
André Bank und Yazan Dougan beim Interview mit Ziad al-Tell, dem stellvertretenden Bürgermeister 
der Stadt Irbid. 

 

Auch wenn es bis heute nicht zu dem in Öffentlichkeit und Politik wieder-
holt vorausgesagten „regionalen Flächenbrand“ im Nahen Osten gekom-
men ist, hat dieser Gewaltkonflikt trotzdem zu einer sichtbaren, wenn-
gleich weniger gewaltsamen Transformation der in seiner unmittelbaren 
Nachbarschaft befindlichen Regionen beigetragen. In der Friedens- und 
Konfliktforschung bestehen bislang noch keine systematischen Studien zu 
diesen „Neben-Kriegsschauplätzen“, die über die unmittelbar drängende 
Frage nach den Perspektiven der Flüchtlinge hinausreichen. Das For-
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schungsprojekt untersucht mit einem Fokus auf Jordanien, welche lokalen 
Ordnungen sich in diesen „Neben-Kriegsschauplätzen“ des Syrienkriegs 
herausgebildet haben und welche politischen, ökonomischen und sozia-
len Dynamiken sie besonders beeinflussen. Um die Fragen konkreter zu 
fassen: Sind es die staatlichen Sicherheitskräfte, die die lokale Politik in 
Nordjordanien wegen des nahen Krieges besonders dominieren? Welche 
Rolle spielen die internationalen Hilfsorganisationen, die in den wirtschaft-
lich strukturschwachen Städten und Gemeinden seit 2011 stark präsent 
sind? Sind die Identitätsdiskurse der Jordanier*innen vor Ort eher durch 
Gastfreundschaft und Solidarität gegenüber den syrischen Flüchtlingen 
oder durch anti-syrische Ressentiments gekennzeichnet? Wie gestaltet 
sich das konkrete Zusammenspiel zwischen diesen Dynamiken? Das 
Forschungsprojekt sucht also zunächst den aktuellen Zustands der „Ne-
ben-Kriegsschauplätze“ in Nordjordanien fünf Jahre nach Beginn des 
Krieges in Syrien zu bestimmen.  

 

 
Straßenschild zur nur 1 km entfernt liegenden jordanisch-syrischen Grenze in Ramtha. (Fotos Jannis 
Hagmann) 

 

Daneben rückt ein zweiter Fragenkomplex die historischen Verlaufsmus-
ter der lokalen Transformationen seit 2011 in den Blick: Wie sehen zentra-
le Statusgruppen aus den jordanischen Städten und Gemeinden selbst 
die politischen, ökonomischen und sozialen Veränderungen vor Ort? 

Das Projekt verwendet qualitative Forschungsmethoden und konzentriert 
sich, neben Expert*inneninterviews in Jordaniens Hauptstadt Amman, auf 
die nordjordanischen Städte Irbid, Mafraq und Ramtha, die alle stark vom 
nahen Syrienkrieg betroffen waren und sind. Damit wagt es sich auf ein 
wissenschaftliches Neuland vor. Seine Ergebnisse werden sowohl für 
Praxisakteure in Politik und Zivilgesellschaft als auch für die Öffentlichkeit 
von Interesse sein. 
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Projektthema: Disentangling International and Local Under-
standings in Peacebuilding. Insights from the 
‘Laboratory’ of Bougainville 

Projektleiter: Prof. Dr. Tobias Debiel und Dr. Volker Böge  
Projektbearbeiter: Patricia Rinck und Dr. Volker Böge 
Institution: Institut für Entwicklung und Frieden (INEF), Uni-

versität Duisburg-Essen 
Laufzeit: Oktober 2015 bis Dezember 2016 
Förderbetrag: 98.670,00 € 
 

 
 
Die südpazifische Insel Bougainville war in den 1990er Jahren Schauplatz 
des blutigsten und langwierigsten Gewaltkonflikts in Ozeanien seit dem 
Zweiten Weltkrieg. Ein Waffenstillstand 1998 und ein Friedensabkommen 
2001 bildeten den Auftakt für einen noch heute andauernden Friedens-
prozess, der 2019 formal mit einem Referendum über den künftigen politi-
schen Status der Insel (Verbleib bei Papua-Neuguinea als autonome Re-
gion oder Eigenstaatlichkeit) abgeschlossen werden soll. Der Friedens-
prozess auf Bougainville gilt sowohl bei internationalen Beobachtern als 
auch bei vielen lokalen Akteuren als Erfolgsgeschichte. Angesichts der 
durchwachsenen Bilanz von Friedensmissionen und Peacebuilding in den 
letzten zwei Jahrzehnten ist dies bemerkenswert. Vor diesem Hintergrund 
fragt das Projekt: Wie lässt sich der Erfolg dieses Prozesses erklären, und 
was lässt sich daraus für andere Fälle lernen? 

 

 
Teilnehmer*innen eines Peacebuilding-Workshops auf Bougainville. 
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Das Projekt legt den Fokus auf das Verhältnis zwischen den am Frie-
densprozess beteiligten internationalen und lokalen Akteuren. Der Frie-
densprozess war dabei insofern ungewöhnlich, als er unter verhältnismä-
ßig geringem äußeren Einfluss abgelaufen ist. Die externen Akteure vor 
Ort haben sich dort auf Einladung nationaler und lokaler Akteure aufge-
halten. Der Peacebuilding-Prozess auf Bougainville ist dementsprechend 
nicht nach der Blaupause liberalen Peacebuildings verlaufen, sondern hat 
lokale nicht-staatliche Institutionen und traditionelle Formen der Konflikt-
bearbeitung berücksichtigt. Das Projekt argumentiert, dass dies entschei-
dend zur Befriedung beigetragen hat. 

 

 
Dorf auf Bougainville. 

 

Aufgrund seiner Insellage und geringen Größe kann Bougainville als eine 
Art ‚Laboratorium‘ für Peacebuilding betrachtet werden. Das Projekt un-
tersucht, wie lokale und internationale Akteure miteinander umgegangen 
sind und verhandelt haben. Dabei wird die Veränderung von Wahrneh-
mungen, Erwartungen, Einstellungen und Verhaltensweisen der Akteure 
analysiert, die sich im Zuge dieser Interaktionen ergeben hat. Im Zentrum 
steht die Frage, wie derartige Veränderungen wiederum das Peacebuil-
ding beeinflussen. Das Projekt rückt also die Beziehungsebene und die 
Narrative der Akteure in den Vordergrund. Aufschluss geben Interviews 
mit den Akteuren der verschiedenen Seiten, darunter mit der Autonomie-
regierung, Clan-Chefs, ehemaligen Kommandeuren der militärischen Par-
teien, mit Mitarbeitern von UN-Institutionen, internationalen NGOs sowie 
australischen und neuseeländischen Militärs. In einer zweiten For-
schungsphase werden den internationalen Akteuren die Narrative der 
lokalen Akteure vorgelegt sowie umgekehrt den lokalen Akteuren die Nar-
rative der internationalen Akteure. Dies macht es beiden Seiten möglich, 
sich mit den Wahrnehmungen, Deutungen und Wertungen des Gegen-
übers bzw. der Gegenüber auseinanderzusetzen. Auf der Basis dieses 
Austausches rekonstruieren wir unterschiedliche Verständnisse von Frie-
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denskonsolidierung. Zugleich wollen wir die Akteure anhalten, über Stär-
ken und Schwächen des Prozesses und ihrer Beziehungen nachzuden-
ken. Eine ergänzende Studie zu Fällen wie Somaliland, Sierra Leone und 
Timor Leste soll herausfinden, ob sich in diesen kleinen Staaten bzw. De-
facto-Staaten ähnliche Prozesse wie in Bougainville identifizieren lassen.  

Das Projekt treibt aktuelle Forschungen zu Relationalität, Komplexität und 
Hybridität im Feld des Peacebuilding voran, indem es die Hinwendung 
zum Lokalen (‚local turn‘) empirisch konkretisiert und das Verhältnis zwi-
schen ‚Internationalem‘ und ‚Lokalem‘ konzeptuell ausdifferenziert. Ange-
strebt wird mithin ein neues und tieferes Verständnis von ‚lokal‘ und ‚inter-
national‘ jenseits der bestehenden Dichotomien. Auf Basis der Untersu-
chungen sollen praxisorientierte Vorschläge entwickelt werden, wie in 
innovativer Weise Narrative und wechselseitige Wahrnehmungen in die 
Debatte um Erfolg und Misserfolg des Peacebuilding einbezogen werden 
können.  
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Projektthema: Sicherheitskooperation und strategische Kul-
tur. Möglichkeiten und Hindernisse internati-
onaler Zusammenarbeit bei der Raketenab-
wehr 

Projektleiter: Prof. Dr. Volker Perthes und Dr. Oliver Meier 
Projektbearbeiterin:  Katarzyna Kubiak 
Institution: Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP), Berlin 
Laufzeit: September 2015 bis August 2017 
Förderbetrag: 100.000,00 
 

 
 
Durch die Bearbeitung des Forschungsthemas sucht das Projektteam drei 
Ziele zu erreichen: Erstens soll das Vorhaben zur Debatte um Deutsch-
lands Rolle beim Aufbau eines Raketenabwehrsystems in der NATO bei-
tragen. Die friedens- und sicherheitspolitischen Auswirkungen von Rake-
tenabwehrplänen werden in Deutschland bisher nicht umfassend disku-
tiert. Das Vorhaben wird die Informationslage verbessern. 

 

 
Admiral Mark Ferguson und Vertreter der USA und Polens bei den ersten Spatenstichen für die neue 
Raketenabwehranlage in Redzikowo, Polen im Mai 2016. (U.S. Navy photo by Mass Communication 
Specialist 1st Class Sean Spratt/Released) 

 

Zweitens leistet das Projekt einen wissenschaftlichen Beitrag zur Analyse 
des Einflusses normativer Vorannahmen auf außen- und sicherheitspoliti-
sche Entscheidungsprozesse. Bisher ist die Bedeutung solcher Faktoren 
vornehmlich mit Blick auf Inhalt und Form von politischen Entscheidungs-
prozessen zur militärischen Gewaltanwendung untersucht worden. Die 
friedenspolitisch wichtigere – und für die deutsche Außenpolitik relevante-
re – Frage nach dem Einfluss von Leitbildern auf Möglichkeiten der si-
cherheitspolitischen Zusammenarbeit wurde bisher kaum analysiert. Ge-
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rade vor dem Hintergrund des aktuellen Konflikts zwischen der NATO und 
Russland – der durch Differenzen über den Aufbau von Raketenabwehr-
systemen weiter verschärft wird – ist diese Frage von erheblicher Bedeu-
tung. Ihre Klärung kann dazu beitragen, dass politische Entscheidungs-
träger die Möglichkeiten und Grenzen der Zusammenarbeit beim Aufbau 
defensiver Waffensysteme klarer beurteilen. 

Drittens soll das Vorhaben einen Beitrag zur Überwindung der aktuellen 
Schwierigkeiten in der rüstungskontrollpolitischen Zusammenarbeit leis-
ten. Vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung in der Ukraine drohen 
rüstungskontrollpolitische Instrumente weiter beschädigt zu werden. In-
dem das Projekt beleuchtet, welchen Einfluss Leitbilder auf Bedingungs-
faktoren von Kooperation haben, soll analysiert werden, welche Möglich-
keiten es gibt, durch Rüstungskontrolle Konflikte zu reduzieren, die im 
Zusammenhang mit dem Aufbau von Raketenabwehrsystemen entste-
hen.  

 

 
Die Raketenabwehranlage in Deveselu, Rumänien, im Aufbau. (U.S. Army Corps of Engineers photo 
by John Rice) 

 

Pläne zum Aufbau von Raketenabwehrsystemen haben bestehende zwi-
schenstaatliche Konkurrenzen in Europa verschärft, insbesondere zwi-
schen Russland und den USA, bzw. der NATO. Auch zwischen Verbün-
deten innerhalb der NATO bergen unterschiedliche Vorstellungen über 
Ausrichtung und Ausgestaltung von Raketenabwehrsystemen Konflikt-
stoff.  

Neben divergierenden Interessen sowie unterschiedlichen technologi-
schen und finanziellen Kapazitäten beeinflussen auch Vorannahmen über 
die Anwendung militärischer Gewaltmittel die Kooperation zwischen Staa-
ten. In den letzten 25 Jahren ist deutlich geworden, dass die strategische 
Kultur – also Weltbilder von strategischen Entscheidungsträgern im Hin-
blick auf die politischen Ziele und Wege des Einsatzes militärischer Mittel 
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– das Handeln im Bereich Raketenabwehr beeinflusst. Dieses Projekt 
geht von der Annahme aus, dass ein besseres Verständnis der Einstel-
lungen die Möglichkeiten der Kooperation vergrößern. Vor diesem Hinter-
grund lautet die Forschungsfrage dieses Projekts: Wie beeinflussen Leit-
bilder die internationale Kooperation beim Aufbau von Raketenabwehr-
systemen? 

Untersuchungsgegenstand sind Anstrengungen zum Aufbau von Rake-
tenabwehrkapazitäten in Europa aus der Sicht von drei Staaten – 
Deutschland, Russland und der USA. Deutschland als europäische Mittel- 
und Zivilmacht hat ein Interesse am Aufbau integrativer und kooperativer 
Sicherheitsstrukturen. Russland sieht die internationale Politik vor allem 
aus einer machtpolitischen Perspektive. In den USA hingegen konkurrie-
ren unterschiedliche Konzeptionen miteinander – vereinfacht gesprochen 
ein liberales Leitbild, in dem die USA als kooperativer Partner in der inter-
nationalen Gemeinschaft agiert, und ein konservatives Leitbild von den 
USA als Hegemon.  

Im Rahmen dieses Vorhabens soll zunächst analysiert werden, welchen 
Einfluss strategische Kulturen in Deutschland, Russland und den USA auf 
die Politik dieser Staaten im Problemfeld Raketenabwehr von 1991 bis 
2013 gehabt haben. Eine Untersuchung der Raketenabwehrpolitiken in 
vier für die Kooperation entscheidenden Politikfeldern (Verteidigung, Poli-
tik, Wirtschaft, Rüstungskontrolle) bildet die Basis der Untersuchung. Die 
unterschiedlichen Leitbilder der drei Staaten werden in ihren Auswirkun-
gen auf die Raketenabwehrpolitiken beschrieben. Abschließend sollen die 
Untersuchungsergebnisse im Hinblick auf die jüngste Entwicklung in den 
Jahren 2014 und 2015 bzw. auf die Debatten über die Raketenabwehr vor 
dem Hintergrund des Ukraine-Konflikts diskutiert werden.  

 

 
Aegis Ashore Missile Defense Complex, Romania. Bis zur Fertigstellung der Anlage in Rumänien 
werden Containerunterkünfte und andere provisorische Gebäude genutzt. (Commander, U.S. Naval 
Forces Europe-Africa/U.S. 6th Fleet) 
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Projektthema: Indigenous media and conflict transformation  
in Indonesia 

Projektleiter: Prof. Dr. Karl-Heinz Kohl 
Projektbearbeiterin: Dr. habil. Birgit Bräuchler 
Institution: Frobenius Institut für Ethnologie an der Goethe- 

Universität Frankfurt/Monash University, Mel-
bourne 

Laufzeit: Mitte April 2016 bis Mitte Juni 2017 
Förderbetrag: 100.000,00 € 
 

 
 
Durch die zunehmende Vernetzung unserer Welt ziehen die zentralen 
Themen dieses Projekts vermehrt öffentliche Aufmerksamkeit auf sich: 
Fragen zu den Rechten kultureller Minderheiten und so genannter indige-
ner Völker und zur Mobilisierung neuer und sozialer Medien im Rahmen 
sozialer Bewegungen im Allgemeinen und dem Kampf um die Anerken-
nung dieser Rechte im Besonderen.  

Indonesien beheimatet 50-70 Million der weltweit circa 370 Millionen Indi-
genen. Unter dem autoritären Suharto-Regime (1966-1998) bot Indonesi-
ens nationales Motto 'Einheit in der Vielfalt' den hunderten unterschiedli-
chen Kulturen, ethnischen Gruppen und Sprachen nur sehr oberflächlich 
Raum zur Entfaltung. Inhalte von und Zugang zu Medien – ein Grundpfei-
ler nationaler Einheit – waren stark eingeschränkt. Wie auch in anderen 
Regionen der Welt, wurden Indigene Opfer von Landenteignung, Vertrei-
bung und Marginalisierung.  

 

 
Gerakan Tolak  Reklamasi, Bali. Diese Protestbewegung wehrt sich gegen Pläne zur Landgewinnung 
aus dem Meer für weitere touristische Großprojekte insbesondere in Balis Süden. 
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Sie hatten keine Stimme in den Medien und ihre Stereotypisierung legiti-
mierte die indonesische Entwicklungs-, Assimilations- und Ausbeutungs-
politik, ein Musterbeispiel für strukturelle und kulturelle Gewalt im Sinne 
Johan Galtungs.  

Nach dem Rücktritt Suhartos im Jahr 1998 führte die Implementierung 
von Dezentralisierungsgesetzen zu Demokratisierung und der Wiederher-
stellung lokaler Autonomie. Die internationale Förderung kultureller und 
indigener Rechte gibt der Ermächtigung lokaler Gemeinschaften und indi-
gener Gruppen weiteren Rückhalt. Die Liberalisierung der Medien im 
Post-Suharto-Indonesien brachte eine Vielzahl an neuen Tageszeitungen, 
Zeitschriften, Radio- und Fernsehsendern mit sich. Die Zugänge zum In-
ternet stiegen in einem rasanten Ausmaß an. Ungeachtet dieser Entwick-
lungen wurde erst im Jahr 2013 ein Entwurf für ein Gesetz zur Anerken-
nung und zum Schutz Indigener vorgelegt. Es gibt noch keine Bemühun-
gen, den Forderungen von Artikel 16 der Erklärung der Vereinten Natio-
nen zu den Rechten Indigener nachzukommen, Indigenen das Recht auf 
eigene Medien und den Zugang zu nicht-indigenen Medien zu gewähren. 
Nichtsdestotrotz setzt die Indigenenbewegung in Indonesien neue Kom-
munikationsmedien in ihrem Kampf um Rechte und den Schutz ihrer Kul-
turen strategisch ein. Diese Transformation der Medien von einem Mittel 
der Unterdrückung hin zu Empowerment wird von Medienethnologen, 
Indonesienwissenschaftlern und Friedensforschern noch zu wenig beach-
tet.  

 

 
Aru, Molukken: Regenwälder und Mangroven. Ein sensibles Ökosystem wird durch Pläne gefährdet, 
hier künftig Zuckerrohr-Plantagen zu bewirtschaften.  

 

Das Projekt richtet sein Augenmerk auf entstehende indigene 
Medienräume in Indonesien und darauf, wie diese zu einer 
Transformation struktureller und kultureller Gewalt beitragen, die tief im 
Umgang des indonesischen Staates mit Indigenen verankert ist. Die 
zentrale Frage ist, ob und wie der Einsatz von (neuen) Medien 
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konfliktbehaftete Kommunikation und Beziehungen zwischen Indigenen 
und Staat transformieren und so zur nationalen Friedensbildung beitragen 
kann. Konkrete Fallstudien aus Bali und Ostindonesien liefern die 
empirische Basis für das Projekt. Ethnographische Feldforschung vor Ort 
und im Internet ermöglicht die Teilnahme an diesen Medienräumen und 
eine Untersuchung der sozialen wie politischen Einbettung der im 
Blickfeld stehenden Medienkulturen. Sie ermöglicht einen kulturell 
informierten Blick von unten und einen originären Beitrag zur Friedens- 
und Konfliktforschung.  

 

 
Diese Interventionen würden die Existenzgrundlage der indigenen Bevölkerung Arus bedrohen. 

 

Was Indigenität letztendlich ist und impliziert, ist wissenschaftlich und poli-
tisch umstritten. Im Sinne der gegenwärtigen ethnologischen Theoriebil-
dung argumentiert das Projekt gegen Essentialismus und für die Vorstel-
lung von Indigenität und Kultur als Verhandlungs- und Artikulationspro-
zesse. Vor dem Hintergrund der Debatten über eine globale Menschen-
rechtskultur und der Entwicklung aktiver Zivilgesellschaften weltweit steigt 
bei Indigenen das Bedürfnis nach Selbstrepräsentation. Indigene Medien-
projekte wurden zu einem wichtigen (gewaltfreien) Mittel, sich gegen Des-
information, Landraub und kulturellen Genozid zur Wehr zu setzen. Das 
Projekt analysiert die aufkommenden indigenen Medienräume in Indone-
sien sowie ihre Einbettung in eine nationale Medienlandschaft, in der indi-
gene Medien strategisch mit Mainstream-Medien interagieren und so 
etablierte Machtbeziehungen herausfordern. Es leistet somit Beiträge zu 
weitreichenderen Forschungsfeldern um die Bedeutung und Anerkennung 
kultureller Rechte, den Einsatz von Medien im Kampf für diese Rechte 
und die Rolle von Medien und ambivalenten Konzepten wie Kultur und 
Indigenität in Friedensprozessen und der Friedens- und Konfliktforschung. 

  

 



19 

Projektthema: Wie der Krieg im Kopf den Blick auf Frieden 
trübt. Eine empirische Untersuchung zu den 
Folgen traumatischer Erfahrungen kollektiver 
Gewalt für Identität, Gesellschaftsbilder und 
Agency von Jugendlichen in Afghanistan 

Projektleiter: Prof. Dr. Phil C. Langer und Dr. Angela Kühner 
Projektmitarbeiterin: Aisha-Nusrat Ahmad 
Institution: International Psychoanalytic University (IPU) 

Berlin, Deutsches Jugendinstitut München (an-
fangs Fachbereich Gesellschaftswissenschaften, 
Goethe-Universität Frankfurt am Main) 

Laufzeit: Januar 2016 bis September 2017 
Förderbetrag: 95.856,00 € 
 

 
 
Das Forschungsprojekt geht der Frage nach, welche Folgen die Erfahrun-
gen alltäglicher Gewalt für die Identitätsbildung, die Entstehung von Ge-
sellschaftsbildern und die Ausbildung von sozialer Agency von Jugendli-
chen in Afghanistan verursachten. Auf der Mikroebene der handelnden 
Akteure soll jenen Widerstandsressourcen nachgespürt werden, die 
soziale Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit in den Blick rückt.  

Was bedeuten die weitreichenden Gewalterfahrungen für das Selbstver-
ständnis und Selbstverhältnis der Jugendlichen? Wie gehen sie mit die-
sen um? Wie prägen sie ihre Vorstellung von einem künftigen „anderen“ 
Afghanistan? Inwieweit halten sie sich für befähigt, zu einer gesellschaftli-
chen Veränderung im Land beizutragen? Das Projekt fokussiert auf die 
nördlichen Provinzen Balkh und Kunduz, die eine für Afghanistan im 
Ganzen charakteristische Diversität etwa im Hinblick auf „ethnische“ 
Zugehörigkeit, Sozialstruktur und Siedlungsdichte und zugleich Räume 
unterschiedlicher Gewaltintensität aufweisen. 

In sozialpsychologischer Sicht lässt sich Identitätsbildung als ein aktiver, 
fortlaufender und narrativer Prozess der Herstellung eines gelingenden 
Passungsverhältnisses von gesellschaftlichem Außen und psychischem 
Innen verstehen. Gesellschaftsbilder sind als wichtiger Bestandteil der 
Identität zu begreifen, die den/die Einzelne/n in eine sinnstiftende 
Beziehung zum gesellschaftlichen Ganzen setzt. Die narrative 
Strukturierung und Artikulation von Identitätsbildungsprozessen legt das 
narrative Interview als Methode zur Datenerhebung nahe. Im Sprechen 
über die biographischen Hintergründe und das alltägliche Erleben werden 
Aspekte explizierbar gemacht, die für ein Verständnis der 
Identitätskonstruktionen wesentlich sind. 

Die gelebte Erfahrung wird in erzählte Geschichte(n) übersetzt, in die 
Deutungen der gegenwärtigen sozialen Situation und die Zukunftsvorstel-
lungen eingelassen sind. 
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Forschungsteam mit Co-Researchern beim ersten Trainingsworkshop in Mazar-e-Sharif. 

 

Dabei werden im Interview nicht nur Wertorientierungen und kollektiv 
wirksame Deutungs- und Handlungsmuster vermittelt; in der Art und Wei-
se des Sprechens über die Gegenwart und mögliche Zukunft lassen sich 
Rückschlüsse ziehen, inwieweit diese durch Kollektivnarrationen geprägt 
sind, als erreichbar oder beeinflussbar begriffen werden.  

Aus traumatheoretischer Perspektive ist davon auszugehen, dass sich 
bestimmte Erfahrungsmomente im Interview nur schwer thematisieren 
lassen oder der Verbalisierung entziehen. Daher avanciert die Methode 
des Drawings zu einem wichtigen Element des Forschungsdesigns. Die 
Methode wurde in den letzten Jahren in verschiedenen Forschungskon-
texten genutzt, v.a. als Möglichkeit, stark emotionale Aspekte erkennbar 
zu machen. Durch eine systematische Interpretation der Bilder im Prozess 
der Auswertung ist aufzeigbar, was im Interview nicht versprachlicht wur-
de oder werden konnte.  

Zusätzlich zu Interviews und Drawings werden projektive Aufsätze z.B. in 
Schulen und Waisenhäusern angefertigt, die Einblicke in die Zukunftsvor-
stellungen Jugendlicher gewähren.  

Die Originalität des Projektes besteht in der Fokussierung auf die alltäg-
lich handelnden jugendlichen Akteure, durch die deren zentrale Bedeu-
tung für friedensbezogene Entwicklungen in einer durch massive Gewalt 
geprägten Gesellschaft in den Blick genommen wird. Dazu werden alters- 
und kultursensible Methoden weiterentwickelt. Innovatives Potenzial er-
hält das Projekt darüber hinaus durch dessen partizipativen und dekoloni-
alisierenden Ansatz: Durch die Kooperation mit afghanischen Jugend- 
und universitäre Bildungseinrichtungen möchte das Projekt einen Beitrag 
zum akademischen Capacity Building leisten. 
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Drawings von Jugendlichen einer öffentlichen Schule im District Dihdadi der Provinz Balkh.  

 

Zudem stellt die Transformation der Erkenntnisse in zivilgesellschaftliche 
Prozesse im Sinne einer emanzipatorischen Sozialforschung ein wichti-
ges Anliegen des Projektes dar. Durch die Einbindung lokaler und regio-
naler Projektpartner soll eine praxisrelevante Dissemination der Befunde 
ermöglicht und darauf aufbauende Perspektiven entwickelt werden.  

Die erwarteten Ergebnisse weisen über den Untersuchungsrahmen Af-
ghanistan hinaus. Sie lassen sich fruchtbar machen für ein Verständnis 
der Implikationen kollektiver Gewalt auf Nicht-Kombattanten und die von 
ihnen geprägten gesellschaftlichen Entwicklungen in (Post-)Konfliktkon-
texten. In diesem Zusammenhang ist es etwa bemerkenswert, dass in 
letzter Zeit ein starker medialer und politischer Fokus auf die durch Krieg 
traumatisierten Kinder und Jugendlichen in Syrien als „verlorene Genera-
tion“ gelegt wurde. In dem beantragten Projekt soll damit die Relevanz 
und Anschlussfähigkeit der herausgearbeiteten Befunde für über den re-
gionalen Fokus hinausgehende Debatten der internationalen Friedens- 
und Konfliktforschung mitreflektiert werden. 
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Pilotstudien 

 
Projektthema: Konflikte um den industriellen Bergbau in 

Subsahara-Afrika 
Projektleiterin: Dr. Bettina Engels 
Projektmitarbeiterin: Melanie Müller 
Institution: Otto-Suhr-Institut für Politikwissenschaft, Freie 

Universität Berlin 
Förderzeitraum: Oktober 2015 bis Mai 2016 
Förderbetrag: 19.452,00 € 
 

 
 
Die Pilotstudie befasst sich mit der übergeordneten Frage, welche 
Konflikte gegenwärtig im Zusammenhang mit dem industriellen Bergbau 
in Subsahara-Afrika zu verzeichnen sind. Ziel der Pilotstudie ist es, 
empirisches Wissen über Konflikte um den industriellen Bergbau in 
Subsahara-Afrika zu generieren und zu systematisieren. Sie fragt zum 
einen nach den zentralen Gegenständen dieser Konflikte und untersucht, 
welche Akteure sich in diesen Konflikten gegenüberstehen und welche 
Formen des Konfliktaustrags (gewaltsam und gewaltfrei) festzustellen 
sind.  

 

 
Auf dieser handwerklichen Goldförderstätte leben und arbeiten 3.000 Menschen. 
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Zum anderen wird analysiert, inwiefern sich andere gesellschaftliche und 
politische Konflikte (etwa um politische Partizipation und Teilhabe, den 
Zugang zu natürlichen Ressourcen, den „richtigen“ Entwicklungsweg, 
kulturelle Repräsentation sowie Verteilungskonflikte) in Konflikten um 
Bergbau widerspiegeln, und welche Konfliktkonstellationen und -
dynamiken als typisch für bestimmte Kontexte und Bedingungsgefüge zu 
identifizieren sind. 

 

 
Goldförderung in Burkina Faso. 

 

Methodisch geht die Studie in drei Schritten vor: Im ersten Schritt erfolgen 
auf der Grundlage geologischer, geoökologischer und sozioökonomischer 
Daten, der bestehenden Literatur, Dokumenten von Regierungen, 
Unternehmen, Nichtregierungsorganisationen und Think Tanks sowie 
einer systematischen Auswertung von Presseberichten eine 
Bestandsaufnahme und ein Mapping von Bergbauaktivitäten und -
konflikten in Subsahara-Afrika allgemein. Ziel ist die Identifikation von 
fallübergreifend zu beobachtenden Merkmalen: Welche Konfliktformen, 
Akteurskonstellationen und Verläufe lassen sich beobachten? Im zweiten 
Arbeitsschritt werden diese Merkmale systematisiert und an ausgewählten 
Fallbeispielen illustriert. Im dritten Schritt werden darauf aufbauend 
weiterführende Forschungsfragen und Hypothesen sowie 
Politikempfehlungen formuliert. 

 
Ergebnisse der Studie werden eine systematisierende Übersicht 
gegenwärtiger Konflikte um industriellen Bergbau in Subsahara-Afrika, 
eine Typologie von Konfliktkonstellationen und -verläufen sowie empirisch 
begründete Hypothesen über die Zusammenhänge zwischen 
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Akteurskonstellationen, Gegenständen und Dynamiken von Bergbau-
Konflikten sein. 

Für entwicklungspolitische staatliche und nichtstaatliche Akteure können 
auf dieser Grundlage Handlungsempfehlungen zur konfliktsensiblen und 
krisenpräventiven Planung, Durchführung und Evaluierung von Vorhaben 
in den Bereichen Wirtschaftsförderung und Management natürlicher 
Ressourcen formuliert werden. Darüber hinaus sind Politikempfehlungen 
zur nachhaltigen Gestaltung von Rohstoffpolitiken möglich, etwa bei der 
Entwicklung von Kriterien für zertifizierte Rohstoff-Handelsketten. 

 

 
Bis zu 50, manchmal bis zu 100 Meter tief sind die Gruben des handwerklichen Goldabbaus. 
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Projektthema: Die Funktion regionaler ökonomischer Ko-
operationsprojekte und der Mehrebenen-
Diplomatie für die Konflikttransformation in 
der Grenzregion Nordostindien-
Südwestchina-Bangladesch-Myanmar 

Projektleiter: Prof. Dr. Anja Senz und Dr. Dieter Reinhardt 
Projektbearbeiter: Dr. Dieter Reinhardt 
Institution: Institut für Sinologie, Universität Heidelberg 
Förderzeitraum: Oktober 2015 bis Mai 2016 
Förderbetrag: 19.900,00 € 
 

 
 
In Asien ist in der letzten Dekade eine zwischenstaatliche Dynamik der 
Etablierung neuer regionaler Kooperationen zu beobachten. Dieser Regi-
onalisierungsprozess umfasst politische, ökonomische und kulturelle Initi-
ativen. Dazu zählt auch der so genannte BCIM-Prozess in der Region 
Bangladesch-China-Indien-Myanmar (BCIM).  

 
Auf der Mitte der „India-Myanmar Friendship Road Bridge" verläuft die Grenze zwischen beiden 
Staaten. Sie verbindet die 4 km voneinander entfernt liegenden Grenzstädte Moreh im 
nordostindischen Bundesstaat Manipur mit der Stadt Tamu in der „Sagaing Region“ von Myanmar.   

 

Diese Region ist jedoch geprägt von drei grenzüberschreitend miteinan-
der verzahnten Konfliktkonstellationen: ethnopolitischen Auseinanderset-
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zungen, Ressourcenkonflikten und Grenzstreitigkeiten. Dennoch kam es 
in der vergangenen Dekade zu Annäherungen zwischen den betroffenen 
Ländern. So haben sich die sino-indischen Beziehungen zumindest auf 
der zentralstaatlichen, diplomatisch-rhetorischen Ebene kontinuierlich 
verbessert. Im Jahr 2013 verständigten sich Indien und China zunächst 
bilateral und sodann mit Bangladesch und Myanmar auf die Einrichtung 
eines „Economic Corridor“ (BCIM EC). Die Ziele dieses BCIM EC-
Projektes sind die Erweiterung des regionalen Handels u.a. durch den 
Ausbau der Grenzübergänge, die beschleunigte Ausbeutung der rohstoff-
reichen Region, der Aufbau industrieller Wachstumszonen sowie die För-
derung des kulturellen Austauschs. Außerdem ist der Ausbau der jahr-
zehntelang blockierten regionalen Verkehrsinfrastruktur, insbesondere 
zwischen Kolkata (Hauptstadt des indischen Bundesstaates Westbenga-
len) und Kunming (Hauptstadt der chinesischen Provinz Yunnan), geplant. 
Auch eine Städtepartnerschaft zwischen Kolkata und Kunming wurde ver-
einbart, und gesellschaftliche Kontakte sollen gefördert werden. Insge-
samt gibt es bisher aber nur wenige grenzüberschreitende, regionale, 
zivilgesellschaftliche Kooperationen. Eine offene Frage ist, inwieweit die 
getroffenen Vereinbarungen angesichts der Komplexität existierender 
regionaler Spannungen umgesetzt werden können. Außerdem besteht mit 
Blick auf eine zu erwartende selektive bzw. bruchstückhafte Umsetzung 
und teils schwache staatliche Kapazitäten das Risiko einer Verschärfung 
bestehender Konflikte. 

 
Im Ausbau befindet sich der insgesamt 1.360 km lange „India–Myanmar–Thailand Trilateral Highway“, 
der zwischen den beiden Grenzstädten Moreh in Nordostindien und Mae Sot in Nordthailand verläuft 
und wichtiger Teil des BCIM EC-Projekts ist. Regelmäßig blockieren Erdrutsche die Route 

 

Die Pilotstudie analysiert, wie die am BCIM EC-Projekt beteiligten zentral- 
und lokalstaatlichen (Track 1), ökonomischen (Track 2) und zivilgesell-
schaftlichen (Track 3) Akteure aus Indien und China die Konflikte bewer-
ten und welche Lösungsansätze sie ggf. favorisieren. Die betroffenen 
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Länder unterscheiden sich außerdem stark mit Blick auf die Organisation 
ihrer Grenzregime. Dies betrifft den formalen und informellen Güter- und 
Personengrenzverkehr, die Art der Grenzsicherung sowie die Grenzinfra-
struktur. Daher wird in der Pilotstudie am Beispiel der beiden wichtigsten 
und für die Umsetzung des BCIM EC-Projektes zentralen Grenzüber-
gangsgebiete Moreh-Tamu zwischen Nordostindien und Myanmar sowie 
Ruili-Muse zwischen Yunnan und Myanmar untersucht, ob und ggf. wel-
che Art des Grenzverkehrs zunimmt, und welche Effekte dies auf eine 
Verschärfung oder Verringerung lokaler Spannungen und für transkultu-
relle Verflechtungen hat. 

Analytischer Ausgangspunkt der Studie sind die Ergebnisse der ‚greed 
versus grievance’-Debatte, die die Ursachen von Bürgerkriegen nicht ein-
seitig bzw. primär in ökonomischen Interessen der Konfliktparteien sieht. 
Die Pilotstudie überprüft anhand der beiden Fallstudien die These des 
Mehrebenen-Diplomatie-Ansatzes ‚Building peace across borders’ 
(Ramsbotham/Zartman), derzufolge erfolgreiche Friedensinitiativen in 
regionalen Konfliktsystemen nationalstaatliche Blockaden durch die Ko-
operation von lokalen, grenzüberschreitenden, nicht-staatlichen sowie 
regionalen, multilateralen Initiativen überwinden können. Eine besondere 
Bedeutung wird dabei der Zusammenarbeit von Track 2- und Track 3-
Akteuren zugeschrieben, wenn es gelingt, den grenzüberschreitenden 
Handel zum Ausgangspunkt für die Entwicklung einer regionalen Frie-
densökonomie zu machen. 

Methodisch basiert das Vorhaben auf Experteninterviews in Indien, China 
und Myanmar sowie der Auswertung vorliegender wissenschaftlicher Ana-
lysen. Zu den erwarteten Ergebnissen der Pilotstudie zählt die Beurteilung 
a) des Stellenwerts der Konflikttransformation in den Politiken regionaler 
Akteure des BCIM EC-Projekts, b) der Relevanz der zwei o.g. Grenzüber-
gangsregime für die Konfliktreduzierung oder -verschärfung sowie c) der 
Probleme regionaler Kooperation zivilgesellschaftlicher Akteure in der 
BCIM-Region. 
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Projektthema: Changing World, Changing Interventionism? 
Theorizing Peace Operations and the Impact 
of Emerging Powers from the Global South 

Projektleiter: Prof. Dr. Wolfgang Reinicke und Philipp  
Rotmann, B.A., M.A., MPA (Harvard) 

Projektbearbeiterin: Garima Mohan 
Institution: Global Public Policy Institute (GPPi), Berlin 
Förderzeitraum: September 2015 – Dezember 2015 
Förderbetrag: 19.874,00 € 
 

 
 
Die globalen Machtverhältnisse verschieben sich zunehmend weg von 
westlicher Dominanz hin zu aufstrebenden Ländern des „Globalen Sü-
dens“. Wie werden sich diese Machtverschiebungen auf die internationa-
len Instrumente zur Förderung von Stabilität, Verhinderung von Gräuelta-
ten oder Friedensstiftung auswirken? Bestehende Instrumente wie die 
Friedenssicherung der Vereinten Nationen sind Erzeugnisse eines vom 
Westen dominierten Systems internationaler Ordnung. Durch die Bereit-
stellung der meisten Soldaten und die damit verbundene Übernahme der  

 
Chinas Beitrag zum peacekeeping  hat sich signifikant verstärkt. Das Land entsendet inzwischen 
auch Kampftruppen. 

 

höchsten Einsatzrisiken leisten Entwicklungsländer aus dem Globalen 
Süden einen entscheidenden Beitrag zu diesem System. Die Finanzie-
rung und Entscheidungsfindung in diesem System erfolgt allerdings zum 
Großteil in Institutionen, die von führenden westlichen Staaten dominiert 
werden. In den vergangenen Jahren haben Länder wie China, Indien, 
Brasilien und Südafrika zunehmend eigene Führungsansprüche entwi-
ckelt, die über die Bereitstellung von Truppen für Interventionen hinaus-
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gehen, die in New York entworfen werden und zu einem Großteil den Zie-
len Washingtons, Londons oder Paris dienen.  

Was wird sich ändern, wenn jene aufstrebenden Länder damit beginnen, 
die internationale Politik hinsichtlich Konfliktmanagement, Stabilisierung, 
Friedensstiftung und der Verhinderung von Gräueltaten aktiv selbst zu 
gestalten? Welche globalen Auswirkungen haben beispielsweise Chinas 
wachsendes Engagement in UN-Missionen in Mali und Südsudan, Brasili-
ens Initiativen zu einer „Responsibility while Protecting“ oder Indiens Be-
streben, die westliche Dominanz von Mandaten des UN-Sicherheitsrates 
in Frage zu stellen? 

 

 
Indien kann auf eine langjährige Geschichte des peacekeeping zurückblicken – auch auf Teilnahmen 
an „robusten“ Einsätzen in vielen Krisen in Afrika. 

 

Die meisten Studien zu Friedensmissionen mangeln an einer „Makro-
Perspektive“ und betrachten lediglich ein Land oder eine bestimmte Mis-
sion anstatt die weiteren, globalen Auswirkungen neuer Gestaltungs-
mächte zu untersuchen. Zudem macht die Forschung, die sich tatsächlich 
mit aufstrebenden Mächten befasst, widersprüchliche Prognosen. Einige 
vertreten die Auffassung, dass die Werte und Visionen der aufstrebenden 
Länder hinsichtlich der internationalen Ordnung mit denen des Westens 
kollidieren werden – insbesondere mit liberalen Vorstellungen von Frieden 
und Menschenrechten. Andere wiederum behaupten, dass den neuen 
Gestaltungsmächten (noch) das notwendige Maß an Zusammenhalt fehlt, 
um die bestehende Ordnung samt Institutionen systematisch herauszu-
fordern.   

Das Projekt zielt darauf ab, eine neue analytische Perspektive zu bieten, 
die über jene allgemeinen Vorhersagen zur Bedeutung aufstrebender 
Länder hinausgeht. Anhand der drei folgenden Leitfragen werden die 
Auswirkungen neuer Gestaltungsmächte auf Konfliktmanagement und 
Friedensstiftung untersucht: (1) Welche Rolle spielen die verschiedenen 
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aufstrebenden Mächte bei der Konfliktbewältigung auf globaler Ebene? 
An welchen Friedensmissionen sind diese wie beteiligt? (2) Sind innerhalb 
und zwischen deren Haltungen Widersprüche und Konflikte zu beobach-
ten? Und (3) welche kollektive Bedeutung haben die aufstrebenden Mäch-
te für globale Institutionen wie die Friedenssicherung der Vereinten Natio-
nen?  

Dieses Pilotprojekt schafft die Grundlage für eine neue Forschungsagen-
da, die sich auf den Globalen Süden und die Art und Weise fokussiert, wie 
aufstrebende Mächte globale Institutionen wie die Friedenssicherung der 
Vereinten Nationen gestalten und herausfordern. Das Projekt umfasst 
eine umfangreiche Aufbereitung der bestehenden Forschungsliteratur in 
einer Reihe von wissenschaftlichen Disziplinen, einschließlich der Frie-
dens- und Konfliktforschung, Internationalen Beziehungen, kritischen Si-
cherheitsstudien und post-kolonialen Studien. Die Vorarbeit und Aufberei-
tung der Literatur wird auf gegenwärtige Forschungslücken aufmerksam 
machen und die Grundlagen für eine Folgestudie schaffen, um die in dem 
Projekt entwickelten theoretischen Annahmen zu überprüfen.  

Das Projekt ist außerdem für politische Entscheidungsträger unmittelbar 
von Bedeutung. Erstens wird das Projekt unser Verständnis davon erwei-
tern, wie sich Friedens- und Konfliktmanagement im Zuge des wachsen-
den Engagements neuer Gestaltungsmächte verändern wird. Zudem wird 
es wichtige Fragen zu weiteren Implikationen ihrer steigenden Bedeutung 
aufbringen, unter anderem zum Einsatz militärischer Gewalt und der Be-
deutung von truppenstellenden Nationen mit problematischen menschen-
rechtlichen Bedingungen. Diese Überlegungen sind für Entscheidungsträ-
ger aus dem Globalen Norden ebenso wichtig wie für jene aus dem Glo-
balen Süden. 
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Projektthema: Transnationales Peacebuilding als Süd-Süd-
Kooperation: Brasiliens MINUSTAH- Enga-
gement in Haiti 

Projektleiter: Prof. Dr. Markus-Michael Müller 
Projektbearbeiterin: Andrea Steinke, M.A. 
Institution: Lateinamerika-Institut, FU Berlin 
Förderzeitraum: Dezember 2015 – November 2016 
Förderbetrag: 19.850,00 € 
 

 
 
Staaten aus Ländern des so genannten „globalen Südens“ tragen 
gegenwärtig die personelle Hauptlast internationaler Friedenseinsätze 
unter dem Mandat der Vereinten Nationen (UN). Unter diesen Staaten 
nehmen lateinamerikanische Blauhelme eine zunehmend zentrale Rolle 
ein. Auch wenn die Staaten Lateinamerikas gegenwärtig noch weit von 
den führenden UN-„Truppenlieferanten“ wie Indien, Bangladesch oder 
Pakistan entfernt sind, ist das wachsende Interesse lateinamerikanischer 
Staaten nach dem Ende der Militärdiktaturen und des Kalten Krieges eine 
aktive Rolle als internationale Friedensstifter zu übernehmen, nicht zu 
übersehen. 

 

 
 

 

Die zunehmende Präsenz lateinamerikanischer Staaten in UN 
Friedensmissionen hat bisher relativ wenig Interesse seitens der 
Friedens- und Konfliktforschung auf sich gezogen. Die beantragte 
Pilotstudie zielt deshalb darauf ab, diese Forschungslücke zu schließen 
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und zu einem besseren Verständnis internationaler UN-Friedensmis-
sionen mit lateinamerikanischer Beteiligung, insbesondere hinsichtlich 
deren Effektivität und Legitimität, beizutragen. Diese Frage ist sowohl aus 
gesellschaftlicher als auch aus wissenschaftlicher Perspektive relevant, 
denn angesichts der oftmals geäußerten Kritik an „westlichen“ Interven-
tionen in Konflikt- und Post-Konflikt Situationen – sei es im Hinblick auf 
diese scheinbar zugrunde liegenden geopolitischen Interessen oder deren 
Unvermögen sich an lokale Gegebenheiten anzupassen oder diese über-
haupt zu verstehen – verspricht ein aktives Engagement von Staaten des 
globalen Südens in internationalen Friedensmissionen sowohl deren Legi-
timitäts- und Effektivitätsprobleme potenziell zu überwinden. 

Ob dieses Potenzial tatsächlich realisiert werden kann, ist jedoch bislang 
nicht Gegenstand empirischer Untersuchungen gewesen. Am Beispiel 
lateinamerikanischer UN Friedensmissionen hat sich die auf zwölf Monate 
angelegte Pilotstudie zum Ziel gesetzt, den möglichen Beitrag von UN 
Friedensmissionen unter Führung von Staaten aus dem „globalen Süden“ 
empirisch näher zu untersuchen. 

Zu diesem Zweck steht die sowohl quantitativ (im Sinne der allgemein 
bereitgestellten BlauhelmsoldatInnen und im Sinne der Missionsdauer) als 
auch qualitativ (im Sinne der internationalen Relevanz) wichtigste gegen-
wärtige UN-Friedensmission mit lateinamerikanischer Beteiligung, die 
United Nations Stabilization Mission in Haiti (MINUSTAH) unter der Füh-
rung Brasiliens, welches nicht nur das größte MINUSTAH-Truppenkon-
tingent stellt, sondern auch seit Beginn der Mission im Jahr 2004 die Ver-
antwortung für die militärische Führung innehat, im Zentrum der Pilotstu-
die. 

Konkret geht die Pilotstudie der Frage nach, ob die Führungsrolle, welche 
Brasilien im Rahmen von MINUSTAH inne hat, die Legitimität internatio-
naler Friedenseinsätze erhöht, und wenn ja, wie? Die Beantwortung die-
ser Frage verspricht über den von der Pilotstudie untersuchten Fall Haitis 
hinausreichende Rückschlüsse auf die Effektivität und Legitimität von 
Süd-Süd-Kooperationen im Rahmen internationaler Friedenseinsätze und 
trägt damit zur Debatte um die Frage bei, ob und auf welche Weise Süd-
Süd-Kooperationen im Bereich internationaler UN-Friedensmissionen 
hinsichtlich deren Effektivität und Legitimität erfolgreicher sind als Inter-
ventionen unter der Federführung von Staaten aus dem „globalen Nor-
den“. Hieraus lassen sich wichtige Einsichten für die friedenswissen-
schaftliche Politikberatung hinsichtlich der Chancen und Risiken von Süd-
Süd-Kooperationen bei internationalen Friedenseinsätzen gewinnen. 

Die Pilotstudie verfolgt einen qualitativen Methodenansatz. Im Zentrum 
steht eine politisch-ethnographische Vorgehensweise, die insbesondere 
auf teilnehmenden Beobachtungen aufbaut und die Alltagspraxen und 
Formen der (Nicht-) Interaktion der für die Pilotstudie relevanten Akteure 
in den Blick nimmt, wodurch sich Rückschlüsse auf die Effektivität und 
Legitimität des brasilianischen MINUSTAH Beitrags ziehen lassen. Dies 
ermöglicht uns, generelle Hypothesen für die weitere Forschung und The-
oriebildung zur Rolle lateinamerikanischer Staaten in internationalen Frie-
denseinsätzen in einer sich geopolitisch verändernden und von der zu-
nehmenden Relevanz von Akteuren aus dem „globalen Süden“ geprägten 
internationalen Sicherheitsarchitektur formulieren zu können. 
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Post-doc-Projekte 

Im Jahr 2015 nahm die Stiftung keine Post-doc-Projekte in die Förde-
rung auf. 
 
 
1.2.2  Wissenschaftliche Tagungen 
 
Das Förderangebot im Bereich Wissenschaftliche Tagungen war im 
Jahr 2015 deutlich weniger nachgefragt als in den Vorjahren, weshalb 
solche Vorhaben mit einem finanziellen Volumen von nur rund 57 T€ in 
die Förderung aufgenommen werden konnten. Die Fördermittel verteilten 
sich auf die folgenden sechs Projekte: 

 
 
Wissenschaftliche Arbeitstagungen 
 
Die Stiftung förderte 2015 zwei wissenschaftliche Arbeitstagungen. Vor 
dem Hintergrund aktueller politischer Entwicklungen in Burundi befasste 
sich das von Prof. Dr. Andreas Mehler, Arnold Bergstraesser Institut 
Freiburg, geleitete Projekt mit der Frage, warum sich der bislang inklusive 
Friedensprozess nach dem Ende des Bürgerkrieges und der umstrittenen 
Wiederwahl von Präsident Nkurunziza in sein Gegenteil zu verkehren 
droht.  

Die von Prof. Dr. Andreas Hasenclever, Universität Tübingen, organisierte 
Autorentagung setzte sich mit dem vertrauensbildenden Potential von 
Allianzen in den internationalen Beziehungen auseinander. Die Fallbei-
spiele fokussierten insbesondere auf die Bedeutung von Allianzen für die 
Bildung und den Erhalt zwischenstaatlichen Vertrauens unter Mitglieds-
staaten der NATO. 
 
Projektthema: Innerstaatliche Konfliktdynamiken und exter-

ne Friedensbemühungen: Burundi nach den 
Wahlen 2015 

Projektleiter: Prof. Dr. Andreas Mehler 
Institution: Arnold Bergstraesser Institut Freiburg 
Ort/Zeitraum: Freiburg, 03.-04. März 2016 
Förderbetrag: 4.737,00 € 
 

 
 
Projektthema: Alliances and Trust-building in International 

Politics 
Projektleiter: Prof. Dr. Andreas Hasenclever 
Institution: Universität Tübingen 
Ort/Zeitraum: Tübingen, 22.-24. Februar 2016 
Förderbetrag: 5.570,00 € 



34 

Des Weiteren förderte die Stiftung zwei Fachtagungen, die sich neben 
dem wissenschaftlichen Diskurs auch dem Austausch mit Praxisakteuren 
widmeten. Trotz einer intensiven politischen und öffentlichen Debatte über 
„Cybersicherheit“, „Cyberwar“ und „Cyberpeace“ hat das Thema bislang 
nur eine begrenzte Aufmerksamkeit in der Friedens- und 
Konfliktforschung gefunden. Die von der Vereinigung Deutscher 
Wissenschaftler e. V. organisierte Tagung führte Expertinnen und 
Experten aus unterschiedlichen Fachdisziplinen zusammen, um zum 
einem Fragen der Verwundbarkeiten und der militärischen Nutzung des 
Cyberspace zu analysieren, zum anderen die Anwendung präventiver 
Maßnahmen und den Ausbau effektiverer Regelsysteme zur 
Verbesserung der Cybersicherheit zu diskutieren. 

Die Tagung „Frieden Lernen?“, geleitet von Dr. Sascha Werthes, Frie-
densakademie Rheinland-Pfalz, fragte nach den Herausforderungen einer 
zeitgemäßen Friedensbildung. Im Fokus standen zum einen Methoden 
und (Fach-)Didaktiken zur Vermittlung von Wissen und Fähigkeiten, zum 
anderen der Handlungsbedarf zur Änderung von Schulcurricula und zur 
Entwicklung qualifizierter Aus- und Weiterbildungsangebote. 
 
 
Projektthema: Cyberwar, Cyberpeace: Sind neue Regeln im 

Cyberspace möglich? 
Projektleiter: Prof. Dr. Ulrich Bartosch 
Institution: Vereinigung Deutscher Wissenschaftler e. V. 
Ort/Zeitraum: Berlin, 23.-24. Oktober 2015 
Förderbetrag: 9.970,00 € 
 

 
 
Projektthema: Frieden Lernen? Perspektiven einer Frie-

densbildung im 21. Jahrhundert 
Projektleiter: Dr. Sascha Werthes/Isabella Bauer 
Institution: Friedensakademie Rheinland-Pfalz/EKD 
Ort/Zeitraum: Koblenz, 15.-17. Oktober 2015 
Förderbetrag: 10.000,00 
 
Die Stiftung förderte ferner drei Tagungen, deren Ziel unmittelbar in der 
Vernetzung und Qualifikation junger Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler bestand. Hierzu zählt die Nachwuchstagung der Arbeitsgemein-
schaft für Friedens- und Konfliktforschung (AFK), die ein einzigartiges, 
fächerübergreifendes Forum für den wissenschaftlichen Austausch bietet. 
Des Weiteren unterstützte die Stiftung zwei Workshops für Doktoranden, 
die sich mit interdisziplinären Theorie- und Methodenfragen in den Berei-
chen historische Friedensforschung und Religionswissenschaften ausein-
andersetzten. 
 
 



35 

Projektthema: Making the Invisible Visible: (Un)sichtbarbeit 
im Konflikt und (un)sichtbare Konflikte (=4. 
Konferenz junger Wissenschaftler*innen der 
Arbeitsgemeinschaft für Friedens- und Kon-
fliktforschung (AFK)) 

Projektleiterin: Jun.-Prof. Dr. Bettina Engels, 
Institution: FU Berlin/AFK 
Ort/Zeitraum: Bonn, 02.-03. März 2016 
Förderbetrag: 9.033,00 € 
 

 
 
Projektthema: Frieden und Konflikt: Theorie und Empirie 

aus historischer, sozialwissenschaftlicher 
und kulturwissenschaftlicher Perspektive 

Projektleiter: Prof. Dr. Philipp Gassert/Dr. Claudia Kemper 
Institution: Universität Mannheim/HIS 
Ort/Zeitraum: Mannheim, 06.-09. Oktober 2015 
Förderbetrag: 3.380,00 € 
 

 
 
Projektthema: Demokratie und Religion in politischen Trans-

formationsprozessen 
Projektleiter: Prof. Dr. Michael Wermke/Prof. Dr. Heinrich Best 
Institution: Universität Jena 
Ort/Zeitraum: Jena, 22.-23. April 2015 
Förderbetrag: 2.186,00 € 
 
 
Internationale Wissenschaftliche Tagungen 
 
Im Jahre 2015 nahm die DSF nur eine internationale Tagung in die 
Förderung auf. Das von Prof. Dr. Martin Leiner, Universität Jena, geleitete 
Projekt galt der Frage nach einer „Ökonomie der Versöhnung“. Hierfür 
kamen Expertinnen und Experten aus unterschiedlichen Fachdisziplinen 
zusammen, um ein gemeinsames Forschungskonzept zu diesem Thema 
zu entwickeln. 

 
Projektthema: Gewalt und die Rolle von Religionen in  

Südafrika 
Projektleiter: Prof. Dr. Martin Leiner 
Institution: Universität Jena  
Ort/Zeitraum: Jena, 07. – 09. April 2016 
Förderbetrag: 12.416,00 € 



36 

1.2.3  Vernetzungs- und Transferprojekte 
 
Die Fördergelder in der Kategorie Vernetzungs- und Transferprojekte wa-
ren 2015 sehr stark nachgefragt, weshalb die Stiftung die gesetzten 
Budgetrahmen fast um die Hälfte überschritt. Insgesamt nahm die DSF 
acht Projekte in die Förderung auf. Hierfür stellte sie rund 57 T€ zur Ver-
fügung.  

Aus dem Budget für Vernetzungs- und Transferprojekte förderte die Stif-
tung auch 2015 wieder eine Reihe von Tagungsprojekten der Arbeitsge-
meinschaft für Friedens- und Konfliktforschung (AFK) und ihrer Arbeits-
kreise. Hierzu zählt zum einen das Jahreskolloquium, das sich mit dem 
wissenschaftlichen Umgang mit kriegerischer Gewalt auseinandersetzte. 
Zur Eröffnung der Tagung sprach Außenminister Dr. Frank-Walter Stein-
meier. Außerdem unterstützte die Stiftung weiterhin Aktivitäten, die zur 
Verbesserung der Studienangebote im Bereich der Friedens- und Konflikt-
forschung beitragen sollen. Hierzu gehört der - inzwischen positiv evalu-
ierte - hochschuldidaktische Workshop ebenso wie die Tagung des Ar-
beitskreises Curricula und Didaktik, die dem Erfahrungsaustausch und der 
Weiterentwicklung der Masterstudiengänge der Friedens- und Konfliktfor-
schung diente. 

Der zum zweiten Mal ausgerichtete Praxis-Workshop verfolgt das Ziel, die 
Studierenden frühzeitig mit unterschiedlichen Praxisfeldern in Verbindung 
zu bringen, die als künftige Berufsfelder in Frage kommen. 
 
 
Projektthema: „Stell Dir vor, es ist Krieg…“ Zum wissen-

schaftlichen Umgang mit kriegerischer Ge-
walt – 47. Jahreskolloquium der AFK  

Projektleiter: Prof. Dr. Conrad Schetter 
Institution: Arbeitsgemeinschaft für Friedens- und Konflikt-

forschung 
Ort/Zeitraum: Berlin, 19.-21. März 2015 
Förderbetrag: 10.000,00 € 
 

 
 
Projektthema: Das Lehren lernen 
 Workshop zur Hochschuldidaktik 
Projektleiter: Dr. Thomas Nielebock  
Institution: Universität Tübingen/AFK 
Ort/Zeitraum: Bad Urach, 09.-12. März 2015 
Förderbetrag: 3.550,00 € 
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Projektthema: Friedensarbeit praktisch erfahren 
 Praxisworkshop 
Projektleiter: Dr. Thomas Nielebock 
Institution: Universität Tübingen/AFK 
Ort/Zeitraum: Schwerte, 04.-07. Juni 2015 
Förderbetrag: 9.500,00 € 
 

 
 
Projektthema: Lehre Vernetzen - Lehre verbessern. Curricu-

la und Didaktik in der Friedens- und Konflikt-
forschung 

 Jahrestagung 2015 des Arbeitskreises Curri-
culum und Didaktik der AFK 

Projektleiterin: Dr. Kerstin Zimmer 
Institution: Zentrum für Konfliktforschung, Universität  

Marburg 
Ort/Zeitraum: Frankfurt a. M., 19.-21. November 2015 
Förderbetrag: 6.125,00 € 
 
 
Des Weiteren förderte die Stiftung aus Anlass des 10-jährigen Bestehens 
des von der DSF anschubfinanzierten Masterstudiengangs „Friedensfor-
schung und Internationale Politik“ an der Universität Tübingen ebenfalls 
einen Workshop, der sich mit dem Verhältnis von wissenschaftlicher Ar-
beit und politischer Praxis auseinandersetzte. 
 
Projektthema: Friedensforschungsstudiengänge – Mittler 

zwischen Friedensforschung und politischer 
Praxis? 
Tagung anlässlich des zehnjährigen Beste-
hens des DSF‐geförderten Masterstudien-
gangs „Friedensforschung und Internationale 
Politik“ an der Universität Tübingen 

Projektleiter: Prof. Dr. Andreas Hasenclever 
Institution: Universität Tübingen 
Ort/Zeitraum: Tübingen, 13. Juni 2015 
Förderbetrag: 4.206,00 € 
 
 
Zudem unterstützte die Stiftung drei wissenschaftliche Veranstaltungen, 
die wichtige Vernetzungsfunktionen zwischen der Wissenschaft und ver-
schiedenen Praxisakteuren zum Ziel hatten. Der Arbeitskreis „Abrüstung 
und Nichtverbreitung biologischer und chemischer Waffen“ ist das bun-
desweit einzige Forum, auf dem Experten aus der Wissenschaft sich mit 
Fachleuten aus Ministerien und Zivilgesellschaft über die aktuellen Her-
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ausforderungen in diesem Feld austauschen. Die Stiftung fördert diese 
Zusammenkunft seit vielen Jahren, um den Transfer und den politischen 
Dialog zum Thema aufrecht zu erhalten.  
 
Die Tagung „Migration – Frieden – Human Security“ führte unterschiedli-
che wissenschaftliche und praxisorientierte Akteure zusammen, um den 
Aufbau neuer Netzwerke und Kooperation in diesem hochaktuellen For-
schungsfeld zu initiieren. Das Projekt war Teil einer Veranstaltungsreihe 
an der Universität Göttingen, die die Verantwortung der Wissenschaft für 
Frieden und Nachhaltigkeit zur Diskussion stellte und insbesondere auch 
junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in die Diskurse einbe-
zog.  

 

Die dritte Konferenz galt der Aufrechterhaltung des Dialogs über Non-
proliferation und Abrüstung im Nahen Osten und in der Golfregion, die 
federführend vom Akademischen Friedensorchester Nahost (APOME) 
ausgerichtet wurde. Sie stand im Kontext der wissenschaftlichen Konsul-
tationen von Botschafter Jaakko Laajava an der Hessischen Stiftung Frie-
dens- und Konfliktforschung (HSFK) zur Entwicklung neuer konzeptionel-
ler Grundlagen zur Sicherheitskooperation in der Region. 

 
Projektthema: Abrüstung und Nichtverbreitung biologischer 

und chemischer Waffen. Jahrestreffen des 
Arbeitskreises „Abrüstung und Nichtverbrei-
tung biologischer und chemischer Waffen“ 

Projektleiterin: Prof. Dr. Kathryn Nixdorff 
Institution: TU Darmstadt 
Ort/Zeitraum: Berlin, 09. November 2015 
Förderbetrag: 3.656,00 € 
 

 
 
Projektthema: Migration – Frieden – Human Security  
 (Im Rahmen der Konferenzreihe „Wissen-

schaft für Frieden und Nachhaltigkeit“ an der 
Universität Göttingen) 

Projektleiter: Prof. Dr. Ulrich Bartosch 
Institution: Vereinigung Deutscher Wissenschaftler VDW (in 

Kooperation mit der Universität Göttingen) 
Ort/Zeitraum: Göttingen, 20.-22. November 2015 
Förderbetrag: 9.880,00 € 
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Projektthema: Creating New Momentum for Nonproliferation 
and Disarmament in the Middle East/Gulf after 
the Failed 2015 RevCon  

Projektleiter: Dr. Bernd Kubbig 
Institution: Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktfor-

schung HSFK, Frankfurt a.M. 
Ort/Zeitraum: Frankfurt a.M., 08.-09. Dezember 2015 
Förderbetrag: 9.950,00 € 
 
 
Ausnahmeprojekte 
 
In diese Förderkategorie fällt die Förderung des „Friedensgutachten“, das 
gemeinsam von fünf deutschen Forschungseinrichtungen der Friedens- 
und Konfliktforschung herausgegeben wird. Die Ausgabe für das Jahr 
2015 wurde federführend durch das Institut für Entwicklung und Frieden 
(INEF) der Universität Duisburg-Essen betreut. Der Förderbetrag beläuft 
sich auf 20 T€. 
 
Titel: Friedensgutachten 2015 
Projektleiterin: Dr. Janet Kursawe 
Institution: Universität Duisburg-Essen, Institut für 

Entwicklung und Frieden (INEF) 
Förderbetrag: 20.000,00 € 
Laufzeit: Januar bis Juli 2015 
 
Die Stiftung fördert das „Friedens-
gutachten“ seit 2007. Hierdurch soll 
die Kommunikation wissenschaftli-
cher Erkenntnisse aus der Frie-
dens- und Konfliktforschung in die 
politische Praxis und Öffentlichkeit 
unterstützt werden.  
Die Ausgabe für das Jahr 2015 
widmete sich den aktuellen The-
menschwerpunkten Verantwortung 
für den Frieden und den aktuellen 
Brennpunkten (Naher Osten,  
MENA-Region, Ebola-Epidemie, 
Dschihadismus). 

 
Das Herausgeberteam stellte die 
Publikation in den einschlägigen 
Fachausschüssen des Deutschen 
Bundestages und Bundesministe-
rien vor und suchte zugleich in öffentlichen Veranstaltungen den Dialog 
mit einer breiten Öffentlichkeit.  
Das „Friedensgutachten“ fand auch 2015 ein großes Medienecho.  
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II.  Transferaktivitäten und Veranstaltungen 

1.  Parlamentarischer Abend 

Die Deutsche Stiftung Friedensforschung unterstützt mit eigenen Veran-
staltungen die Vermittlung von Forschungsbefunden aus der Friedens- 
und Konfliktforschung in die politische Praxis und Öffentlichkeit. Hierfür 
werden insbesondere auch die Ergebnisse genutzt, die aus den geförder-
ten Forschungsprojekten hervorgegangen sind. In den zurückliegenden 
Jahren richtete die Stiftung wiederholt Fachgespräche, Parlamentarische 
Abende und eigene wissenschaftliche Konferenzen aus. Hinzu kommen 
Veranstaltungsprojekte mit anderen Kooperationspartnern, die das Ziel 
haben, Erkenntnisse aus der wissenschaftlichen Forschung zu friedens-
politischen Themen für ein breites Fachpublikum und eine interessierte 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Ein besonderes Augenmerk richtet die Stiftung auf den Dialog zwischen 
der Friedens- und Konfliktforschung und politischen Entscheidungsträgern 
in Parlament und Regierung. Hierdurch sollen Anstöße für langfristig an-
gelegte politische Strategien zur Förderung von Frieden und Sicherheit 
gegeben und Handlungsoptionen in zentralen aktuellen Handlungsfeldern 
der Friedens- und Sicherheitspolitik aufgezeigt werden. 
Im Berichtsjahr richtete die Stiftung am 03. November 2015 einen Parla-
mentarischen Abend in der Deutschen Parlamentarischen Gesellschaft in 
Berlin aus: 

Liberale Friedenssicherung in der Krise:  
Optionen für künftige politische Handlungskonzepte 

 
 

 
Prof. Dr. Ulrich Schneckener im Gespräch mit Dr. Thomas Fitschen (links) 
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Die Veranstaltung befasste sich mit der Frage, warum ungeachtet einer 
unvermindert hohen Zahl multilateraler Friedensmissionen die politischen 
Programme zur liberalen Friedenssicherung (peacebuilding), mit denen 
sich hohe Erwartungen an nachhaltige Friedensprozesse verbanden, in 
eine spürbare Krise geraten sind. Überambitionierte Zielsetzungen, frag-
würdige Handlungskonzepte sowie lokale Hindernisse und Widerstände 
sind wichtige Faktoren dafür, dass die Resultate der internationalen Be-
mühungen um eine dauerhafte Friedenskonsolidierung teilweise sehr er-
nüchternd ausfallen. Die Folgen dieser Fehlschläge sind unübersehbar 
und haben einen nicht unerheblichen Anteil an den aktuellen Krisenent-
wicklungen, nicht zuletzt auch an den dramatisch zunehmenden Flücht-
lingsströmen weltweit.  

 
Referenten der Stiftung waren Prof. Dr. Tobias Debiel, Institut für Entwick-
lung und Frieden (INEF), Universität Duisburg-Essen, und Dr. Thomas 
Fitschen, Beauftragter für die Vereinten Nationen, Cyber-Außenpolitik und 
Terrorismusbekämpfung im Auswärtigen Amt. 

 

 
Prof. Dr. Tobias Debiel 
 
 
2. Stiftungseigene Publikationen 

Die stiftungseigenen Publikationsreihen sind ein fester Bestandteil der 
Wissenschaftskommunikation der Stiftung. Sie fassen die neuesten Er-
gebnisse aus geförderten Forschungsprojekten in kompakter Form zu-
sammen oder dokumentieren die Veranstaltungen der Stiftungen. 

In Heft 5 der Reihe „Forum DSF“ ist die Präsentation und öffentliche 
Übergabe des Sonderpostwertzeichens "Nie wieder Krieg 1914 - Aus-
bruch Erster Weltkrieg" dokumentiert, die die Stiftung in Kooperation mit 
dem Bundesministerium für Finanzen ausgerichtet hatte:  
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Hierin ist der historische Beitrag von Christoph Rass, Universität Osna-
brück, enthalten, der sich mit dem Lebensweg der Künstlerin Käthe Koll-
witz, deren Plakat „Nie wieder Krieg“ die Grundlage für das Motiv der 
Briefmarke bildete, auseinandersetzte.  

Die musikalischen Beiträge zur Veranstaltung wurden durch den Musik-
wissenschaftler Stefan Hanheide, ebenfalls Universität Osnabrück, in 
den Kontext der kriegskritischen musikalischen Kunst zum Ersten Welt-
krieg gesetzt. 

 

• Forum DSF Heft No 5 
Präsentation und öffentliche Übergabe des Sonderpostwertzeichens 
"Nie wieder Krieg 1914 - Ausbruch Erster Weltkrieg" am 29. August 
2014 im Friedensaal des historischen Rathauses der Stadt Osna-
brück. Osnabrück 2015. 

 
Des Weiteren konnte die Stiftung zwei neue Berichte in der Reihe „For-
schung DSF“ veröffentlichen. Hierin werden die Ergebnisse aus geförder-
ten Forschungsprojekten zusammenfassend und gut verständlich vorge-
stellt. Die Berichte richten sich sowohl an ein wissenschaftliches Publikum 
als auch an fachlich interessierte Zielgruppen in Politik, staatlichen und 
nichtstaatlichen Organisationen. 

 
• Heft No. 38 

Bettina Engels/Sven Chojnacki: Umweltwandel, Ernährungskrisen 
und Konflikt. Räumliche, soziale und politische Dynamiken. Osna-
brück 2015. 
 

• Heft No. 36 
Martina Fischer/Ljubinka Petrović-Ziemer: Dealing with the Past and 
Peacebuilding in the Western Balkans. Osnabrück 2015. 
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III.  Aufgaben und Struktur der Stiftung 

Im Oktober 2000 gründete die Bundesrepublik Deutschland die Deutsche 
Stiftung Friedensforschung, die ihren Sitz in der Friedensstadt Osnabrück 
hat. Die DSF ist eine Stiftung bürgerlichen Rechts und als gemeinnützig 
im Sinne der Abgabenordnung anerkannt. Sie ist eine Einrichtung der 
Forschungsförderung, deren Aufgabe darin besteht, wissenschaftliche 
Vorhaben und strukturelle Entwicklungen im Bereich der Friedens- und 
Konfliktforschung zu unterstützen. Eigene wissenschaftliche Untersu-
chungen führt die Stiftung nicht durch. Sie richtet jedoch fachwissen-
schaftliche und öffentliche Tagungen zu aktuellen Themenfeldern der 
Friedens- und Konfliktforschung aus. Die Stiftungssatzung legt die Aufga-
ben und Ziele der DSF sowie ihre Organstruktur fest. Gemäß § 2 der Sat-
zung verfolgt die Stiftung den Zweck, „die Friedensforschung ihrer außen- 
und sicherheitspolitischen Bedeutung gemäß insbesondere in Deutsch-
land dauerhaft zu stärken und zu ihrer politischen und finanziellen Unab-
hängigkeit beizutragen“. 

 
 
1. Der Stiftungsrat 

Das Leitungsorgan der Stiftung ist der Stiftungsrat. Ihm gehören 15 eh-
renamtlich tätige Mitglieder an, die durch die Stifterin, die Bundesrepublik 
Deutschland, vertreten durch die Bundesministerin/den Bundesminister 
für Bildung und Forschung, berufen werden. Der Stiftungsrat setzt sich 
aus acht Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen, darunter ein Vertre-
ter/eine Vertreterin der Deutschen Forschungsgemeinschaft, sowie vier 
Vertretern/Vertreterinnen der Bundesregierung und drei Mitgliedern des 
Deutschen Bundestages zusammen. Der Berufungszeitraum erstreckt 
sich für die wissenschaftlichen Mitglieder auf fünf Jahre, wobei eine ein-
malige Wiederbestellung möglich ist. Bei den übrigen Mitgliedern endet 
die Berufung mit der Legislaturperiode bzw. durch Neuberufung. 

Dem Stiftungsrat gehörten 2015 folgende Mitglieder an: 
 
Prof. Dr. Gerhard Beestermöller 
Centre Jean XXIII – Grand Séminaire, Institut de pédagogie religieuse, 
Luxembourg 

Dr. Ralf Brauksiepe 
Mitglied des Deutschen Bundestages (CDU/CSU), Parlamentarischer 
Staatssekretär bei der Bundesministerin der Verteidigung 

Prof. Dr. Michael Brzoska 
Wissenschaftlicher Direktor des Instituts für Friedensforschung und 
Sicherheitspolitik an der Universität Hamburg (IFSH) 

Prof. Dr. Susanne Buckley-Zistel 
Zentrum für Konfliktforschung, Universität Marburg 

Prof. Dr. Tobias Debiel 
Direktor des Instituts für Entwicklung und Frieden (INEF), Universität 
Duisburg-Essen 



44 

Dr. Daniela De Ridder 
Mitglied des Deutschen Bundestages (SPD) 

Prof. Dr. Cilja Harders 
Otto-Suhr-Institut für Politikwissenschaft, FU Berlin 

Dr. Karl Lamers 
Mitglied des Deutschen Bundestages (CDU/CSU) 

Dr. Sabine Mannitz 
Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK),  
Frankfurt a.M. 

Stefan Müller (stellvertretender Vorsitzender) 
Mitglied des Deutschen Bundestags, Parlamentarischer Staatssekretär 
bei der Bundesministerin für Bildung und Forschung 

Prof. Dr. Georg Nolte 
Lehrstuhl für Öffentliches Recht, Völker- und Europarecht, Humboldt-
Universität zu Berlin  

Michael Roth 
Mitglied des Deutschen Bundestages, Staatsminister im Auswärtigen Amt 

Prof. Dr. Ulrich Schneckener 
Zentrum für Demokratie- und Friedensforschung (ZeDF), Universität 
Osnabrück 

Thomas Silberhorn 
Mitglied des Deutschen Bundestages, Parlamentarischer Staatssekretär 
beim Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

Dr. Volker Ullrich 
Mitglied des Deutschen Bundestages (CDU/CSU) 

 

Die Zusammensetzung des Stiftungsrats blieb im Berichtsjahr unverän-
dert. 
 
Der Stiftungsrat wird durch den Vorsitzenden und/oder die beiden 
stellvertretenden Vorsitzenden vertreten. Gemeinsam bilden diese den 
Geschäftsführenden Vorstand. Als Vorsitzender des Stiftungsrates amtiert 
seit April 2010 Prof. Dr. Michael Brzoska, Wissenschaftlicher Direktor des 
Instituts für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Universität 
Hamburg (IFSH). 

 
Stellvertretende Vorsitzende sind Stefan Müller, Parlamentarischer 
Staatssekretär bei der Bundesministerin für Bildung und Forschung 
(BMBF), und Prof. Dr. Tobias Debiel, Direktor des Instituts für Entwicklung 
und Frieden (INEF) der Universität Duisburg-Essen. 

 
Der Stiftungsrat kam im Berichtsjahr am 17. Juni 2015 und am 02. 
Dezember 2015 zu ordentlichen Sitzungen zusammen.  
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2. Der Wissenschaftliche Beirat 

Die Satzung eröffnet der Stiftung die Möglichkeit, einen Wissenschaftli-
chen Beirat zu berufen. Dieser berät den Stiftungsrat und den Stiftungs-
vorstand insbesondere in Fragen der inhaltlichen Ausrichtung der For-
schungsförderung und der Vermittlung der aus den geförderten Projekten 
hervorgehenden Forschungsergebnisse. Die Mitglieder stehen der Stif-
tung außerdem für gutachterliche Tätigkeiten zur Verfügung. Die Ge-
schäftsordnung des Stiftungsrats legt fest, dass der Beirat bis zu 20 Per-
sonen umfassen kann. Der Berufungszeitraum beträgt drei Jahre. 

 
Dem Wissenschaftlichen Beirat der DSF gehörten 2015 folgende Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen an: 

 
Prof. Dr. Heike Krieger (Vorsitzende) 
Freie Universität Berlin, Institut für Öffentliches Recht und Völkerrecht 

Dr. Martina Fischer 
Berghof Foundation, Berlin 
Prof. Dr. Anna Geis 
Institut für Politikwissenschaft, Universität Magdeburg 

Prof. Dr. Katharina Holzinger 
Universität Konstanz, Fachbereich Politik- und Verwaltungswissenschaft 

Uli Jäger 
Berghof Foundation, Berlin, Friedenspädagogik Tübingen 

Prof. Dr. Götz Neuneck 
FONAS, Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der Uni-
versität Hamburg (IFSH) 

Prof. Dr. Conrad Schetter 
Bonn International Center for Conversion (BICC) 

Prof. Dr. Günther Schlee 
Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung Halle 

Prof. Dr. Klaus Schlichte (Stellvertretender Vorsitzender) 
Universität Bremen, Institut für Interkulturelle und Internationale Studien 

Prof. em. Dr. Dr. h.c. Dieter Senghaas 
Universität Bremen, Institut für Interkulturelle und Internationale Studien  

PD Dr. Ines-Jacqueline Werkner 
Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft e.V. (FEST) 

Prof. Dr. Andreas Zick 
Institut für Interdisziplinäre Konflikt und Gewaltforschung (IKG), Universi-
tät Bielefeld 

 
Neue Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats ist Prof. Dr. Heike 
Krieger, Freie Universität Berlin, die ihr Amt zum 1. Juli 2015 antrat.  

Ihre Vorgängerin, Dr. Constanze Stelzenmüller, German Marshall Fund 
of the United States, hatte das Amt aufgrund ihres beruflichen Wechsels 
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an die Brookings Institution im November 2014 vorzeitig zur Verfügung 
gestellt. 

Der Wissenschaftliche Beirat kam am 18. November 2015 zu einer 
ordentlichen Sitzung zusammen. 

 
 
3. Die Geschäftsstelle der Stiftung in Osnabrück 

Der Sitz der Deutschen Stiftung Friedensforschung ist Osnabrück. Im 
Steinwerk Ledenhof befindet sich die Geschäftsstelle der Stiftung, die mit 
zwei Vollzeit- und einer 65-Prozent-Personalstelle ausgestattet ist. Sie 
wird seit August 2001 durch den Geschäftsführer, Dr. Thomas Held, 
geleitet. Zum Team der Geschäftsstelle gehören ferner Sabine Podranski, 
die das Aufgabengebiet Sekretariat und Sachbearbeitung betreut, sowie 
Petra Menke, die für die Buchführung, das Controlling der 
Vermögensverwaltung und die Internetpräsenz der Stiftung zuständig ist.  

Die Geschäftsstelle übernimmt zudem Aufgaben der Öffentlichkeitsarbeit 
und organisiert die Veranstaltungen der Stiftung. Schließlich betreut sie 
auch die stiftungseigenen Veröffentlichungen „Jahresberichte DSF“, 
„Forum DSF“, „Forschung DSF“ und „Arbeitspapiere DSF“. 

 
 
4. Die Verwaltung unselbstständiger Stiftungen 

Die Satzung ermöglicht der Stiftung, rechtlich selbstständige und 
unselbstständige Stiftungen in ihre Verwaltung zu übernehmen.  

Seit September 2011 befindet sich die Ludwig Quidde-Stiftung in der 
Verwaltung der DSF. Das Stiftungsvermögen wird als Sondervermögen 
geführt. Für die laufenden Geschäfte berief der Stiftungsrat einen eigenen 
Vorstand.  
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5. Einleitung einer Satzungsreform 

Der Stiftungsrat hatte im Juni 2014 den Beschluss gefasst, die Satzung 
der Stiftung einer umfassenden Reform zu unterziehen. Mit der 
Ausarbeitung einer überarbeiteten Satzung beauftragte er einen 
Ausschuss, dem drei Mitglieder des Stiftungsrats sowie die Vorsitzende 
des Wissenschaftlichen Beirat und der Geschäftsführer (beide mit 
beratender Stimme) angehörten. Nachdem die Grundzüge der Reform 
bereits im Juni 2015 gebilligt worden waren, legte der Ausschuss auf der 
Dezembersitzung des Stiftungsrats einen Neuentwurf der Satzung vor. 
Dieser stieß auf eine allgemeine Zustimmung, weshalb der 
Geschäftsführende Vorstand damit beauftragt wurde, die 
satzungsgemäßen und stiftungsrechtlichen Genehmigungsverfahren 
einzuleiten.  

Mit der Reform verbindet sich ein grundlegender Wandel der 
Organstruktur der Stiftung. Sie erhält einen Vorstand, der den gesamten 
operativen Betrieb der DSF übernimmt, während der Stiftungsrat die 
grundlegende Ausrichtung der Stiftung in den Bereichen Förderung, 
Transfer, Organisation und Vermögen sowie Kontrollaufgaben übernimmt. 
Außerdem wird der Stiftungszweck dahingehend ausdifferenziert, das die 
Vermittlung von Forschungsergebnissen in die Praxis und Öffentlichkeit 
nun ausdrücklich zu den satzungsgemäßen Aufgaben der Stiftung zählt. 

Die neue Stiftungssatzung ist am 10. März 2016 in Kraft gesetzt worden. 
Die konstituierenden Sitzungen der Stiftungsorgane fanden in Verbindung 
mit der Festveranstaltung zum 15-jährigen Bestehen der Stiftung in 
Osnabrück statt. 
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IV. Finanz- und Wirtschaftsbericht 

Mit den ausschüttungsfähigen Erträgen aus der Bewirtschaftung des 
Stiftungskapitals finanziert die Stiftung sowohl ihre Förderleistungen als 
auch den laufenden Betrieb. Zuwendungen erhält die Stiftung nur für 
Leistungen, die in Zusammenarbeit mit drittmittelgeförderten 
Partnerinstitutionen erbracht werden. 

Gemäß § 3 (2) der Stiftungssatzung kann die DSF ihre finanziellen 
Handlungsspielräume ausweiten, indem sie einen Teil des 
Stiftungskapitals für Förderzwecke verzehrt. Hiervon machte die Stiftung 
in den Jahren 2002 bis 2004 und 2009 Gebrauch, um zusätzliche Mittel 
für das Programm zur Struktur- und Nachwuchsförderung bereitstellen zu 
können. Die Verringerung des Stiftungskapitals wurde in den Jahren 2004 
bis 2007 durch Zustiftungen des Bundes nahezu vollständig 
ausgeglichen. 

Grundsätzlich setzt sich die Stiftung das Ziel, das Stiftungskapital in 
seinem nominalen Wert in Höhe von 27,06 Mio. Euro zu erhalten. Die 
Stiftung richtet sich nicht am Ziel eines realen Werterhalts des 
Stiftungsvermögens aus. Rücklagen werden nur dann allokiert, wenn auf 
den internationalen Kapitalmärkten zusätzliche Erträge generiert werden 
können. Infolge der anhaltenden Niedrigzinsphase eröffnen sich kaum 
noch Handlungsspielräume für den Aufbau von Reserven. 

Die Stiftung hat zwei Banken mit der Bewirtschaftung des 
Stiftungsvermögens beauftragt. Die Kapitalanlagen umfassen 
festverzinsliche Wertpapiere, Aktien, Fondsanteile, Zertifikate und 
Immobilienfonds. Auf festverzinsliche Wertpapiere entfällt ein 
Mindestanteil von 75 Prozent, Aktien und aktienähnliche Produkte können 
in Abhängigkeit von der Kapitalmarktlage bis zu 25 Prozent ausmachen. 
Die Bewertung erfolgte zu Anschaffungskosten gemäß den Vorschriften 
des HGB. Bei dauerhaften Wertminderungen wurden die Differenzbeträge 
zwischen Anschaffungskosten und Zeitwerten zum Stichtag 31.12.2015 
abgeschrieben. 

Die rentierliche Anlage des Stiftungskapitals erfolgt auf der Grundlage 
fester Regeln, die in den „Grundsätzen für die Vermögensverwaltung“ in 
der aktuellen Fassung vom 17. Juni 2015 festgelegt sind. Die zulässigen 
Anlageklassen sind durch eine Positivliste definiert. Zudem enthalten die 
Grundsätze eine Reihe konkreter Bestimmungen zum Risikomanagement 
sowie zu den Berichts- und Dokumentationspflichten der 
Vermögensbewirtschafter. Hierdurch wird den Stiftungsorganen ein 
umfassendes Controlling der Vermögensanlage ermöglicht. 

Der Vermögensbewirtschaftung liegen ferner die „Richtlinien für die 
nachhaltige Kapitalanlage“ zugrunde, die sicherstellen, dass die Anlage 
des Stiftungskapitals im Einklang mit den normativen Zielen der Stiftung 
steht. 
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Bilanz 2015 
 
Die Bilanzsumme zum 31.12.2015 beträgt 28,5 Mio. Euro und hat sich 
gegenüber dem Vorjahr nicht nennenswert verändert. Auf der Aktivseite 
umfasst das Anlagevermögen genau wie im Vorjahr 27,1 Mio. Euro. Es 
besteht fast ausschließlich aus Wertpapieren. Das Umlaufvermögen 
beträgt zum Stichtag rund 1,4 Mio. Euro und liegt damit ebenfalls auf dem 
Niveau des Vorjahres. 

Auf der Passivseite sind folgende Veränderungen festzustellen: Die 
Verbindlichkeiten für Forschungsprojektförderung stiegen 2015 um rund 
13 T€ geringfügig an. Das Eigenkapital wird um den Jahresfehlbetrag 
2015 in Höhe von 39 T€ vermindert. 

 
Ertragsrechnung 2015 
 
Die Erträge aus der Vermögensbewirtschaftung der Stiftung weisen ins-
gesamt einen positiven Betrag in Höhe von 1.009 T€ aus, was einen 
Rückgang um rund 44 T€ in Relation zum Wert für 2014 bedeutet. Diese 
Differenz resultiert aus der Verringerung der ordentlichen Erträge um rund 
141 T€. Die höheren Erlöse aus der Veräußerung von Wertpapieren (62 
T€) und einem erhöhten Finanzergebnis (35 T€) haben den Ertragsrück-
gang nur teilweise kompensiert.  

In der Ertragsrechnung spiegelt sich außerdem wider, dass die Stiftung 
2015 ihre Förderleistungen im Vergleich zum Vorjahr deutlich erhöht hat. 
So konnten insgesamt 708 T€ für die Finanzierung von wissenschaftli-
chen Projekten bewilligt werden, was eine Erhöhung um rund 262 T€ be-
deutet. Die Rückflüsse aus der Projektförderung waren nur unwesentlich 
geringer als im Vorjahr. Die Mittel für Wissenschaftliche Eigeninitiativen 
wurden in 2015 mit einem Betrag von ca. 10 Tsd. Euro benötigt. 

Der Jahresabschluss 2015 der DSF wurde durch die Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft S&P Audit GmbH geprüft. Sie erteilte der Stiftung einen un-
eingeschränkten Bestätigungsvermerk (s. S. 52). 

Für den Jahresabschluss 2015 ergibt sich folgende tabellarische Aufstel-
lung: 
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in EURO

31.12.2015 31.12.2014
AKTIVA

A.   Anlagevermögen

   I.   Sachanlagen
             Betriebs- und Geschäftsausstattung
   II.  Finanzanlagen
     Wertpapiere des Anlagevermögens

B.   Umlaufvermögen

   I.  Forderungen und sonstige
     Vermögensgegenstände
     1. Forderungen, insbes. aus Zinsansprüchen
     2. Sonstige Vermögensgegenstände
      II.  Kassenbestand, 
     Guthaben bei Kreditinstituten

BILANZSUMME

9.877,29

27.066.224,06
27.076.101,35

8.921,34

27.113.794,32
27.122.715,66

238.127,43
8.130,07

1.167.061,51
1.413.319,01

327.482,73
13.856,77

1.051.853,79
1.393.193,29

A.   Eigenkapital

    I.  Stiftungskapital
      II.  Ergebnisrücklage
      III.  Verlustvortrag
      IV.  Jahresergebnis

B.   Sonderposten für Investitionszuschüsse

C.   Rückstellungen

D.   Verbindlichkeiten

     1.a)  Zusagen Projektförderung
     1.b)  Zusagen Struktur- und Nachwuchs-
     förderung
           2.  Sonstige Verbindlichkeiten

PASSIVA

28.489.420,36  28.515.908,95

27.065.594,06
829.532,73
-29.670,03
-39.027,82

27.826.528.67

27.065.494,06
829.532,73

-220.000,00
190.329,70

27.865.456,49

0,00 746,69

13.964,99 12.796,27

582.257,00

0,00
66.669,70

648.926,70

BILANZSUMME 28.489.420,36

in EURO

Treuhandvermögen

     Ludwig Quidde-Stiftung, Osnabrück 219.643,73  217.314,12

569.428,00

0,00
67.481,50

636.909,50

28.515.908,95

Treuhandverpflichtung

     Ludwig Quidde-Stiftung, Osnabrück 219.643,73  217.314,12
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in EURO

2015 2014

I.   Erträge aus Vermögensbewirtschaftung

   1.  Erträge aus Wertpapieren des
     Anlagevermögens
         2.      Finanzergebnis (Vermögensumschichtung)
   
II.   Aufwendungen aus Vermögensbewirtschaftung

   1.  Managementgebühren Banken
   2.  Abschreibungen auf Wertpapiere
   3.  Steuern vom Einkommen und Ertrag

III.   Ergebnis aus Vermögensbewirtschaftung

I.   Erträge aus Verwaltung

    1.  Auflösung Sonderposten für
     Umbaumaßnahmen
   2.  Sonstige Erträge

II.   Aufwendungen aus Verwaltung

   1.  Personalaufwendungen
   2.  Abschreibungen auf Sachanlagen
   3.  Sonstige betriebliche Aufwendungen
   
III.   Ergebnis aus Verwaltung

Jahresergebnis vor Erfüllung des Stiftungszweckes  

Jahresergebnis

1.009.085,61

813.443,14
195.642,47

138.157,22

136.350,30
0,00

1.806,92

870.928,39

10.437,86

746,69
9.691,17

229.845,20

180.996,18
4.806,58

44.042,44

-219.407,34

651.521,05

1.   Projektförderung – Neubewilligungen
   und Forschungsberichte
2.   Rückzahlungen Projektförderung
3.   Wissenschaftliche Eigeninitiativen
4.   Förderung durch Dritte

706.680,00
-27.029,49
10.898,36

0,00

690.548,87

-39.027,82

Aufwendungen und Erträge zur Erfüllung

des Stiftungszweckes               

1.052.979,12

892.346,96
160.632,16

214.628,52

135.737,86
73.398,00

5.492,66

838.350,60

16.731,19

6.294,74
10.436,45

224.506,26

175.934,02
9.438,09

39.134,15

-207.775,07

630.575,53

447.716,53
-32.468,89

27.028,19
-2.030,00

   440.245,83

190.329,70
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V. Ludwig Quidde-Stiftung in Verwaltung 
der DSF 

1.  Die Stiftung 

 

 
 
Die Ludwig Quidde-Stiftung wurde im Jahr 2011 als unselbstständige Stif-
tung gegründet, weshalb sie den Namenszusatz „in Verwaltung der Deut-
schen Stiftung Friedensforschung“ trägt. Sie ist als gemeinnützig im Sinne 
der Abgabenordnung anerkannt. Sitz der Stiftung ist die Friedensstadt 
Osnabrück. 

Die Ludwig Quidde-Stiftung ging aus der privaten Stiftung Dr. Torsten 
Quiddes hervor, durch die das Leben und Lebenswerk des deutschen 
Friedensnobelpreisträgers aus dem Jahr 1927, Ludwig Quidde, in Erinne-
rung gerufen werden soll. 

Die Stiftung wurde mit dem Zweck gegründet, „Leben und Lebenswerk 
des Friedensnobelpreisträgers Ludwig Quidde zu erforschen sowie durch 
Fördermaßnahmen im Bereich der Friedens- und Konfliktforschung sei-
nen Lebenszielen – Sicherung und Entfaltung von Frieden und Freiheit – 
zu dienen“ (§ 2 (1) der Satzung). 

Der Stiftungszweck wird verwirklicht insbesondere durch einmalige oder 
laufende Zuschüsse für 

 
• wissenschaftliche Arbeiten oder Tagungen, die das Leben oder Le-

benswerk Ludwig Quiddes betreffen oder an seine Arbeiten zur his-
torischen Friedensforschung und zum Völkerrecht anknüpfen, 

• wissenschaftliche Arbeiten oder Tagungen auf dem Gebiet der Frie-
dens- und Konfliktforschung oder der Freiheitsrechte 
 

und durch den mit 5.000 Euro dotierten Ludwig Quidde-Preis. Der Preis 
wird alle zwei Jahre verliehen und zeichnet eine das Leben oder das Le-
benswerk Ludwig Quiddes betreffende Veröffentlichung oder eine 
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herausragende wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiet der Friedens- 
und Konfliktforschung oder der Freiheitsrechte aus.  

 
 
2.  Der Vorstand  

Die Ludwig Quidde-Stiftung hat einen eigenen Vorstand, der aus drei Mit-
gliedern besteht: dem/der Vorsitzenden der Deutschen Stiftung Friedens-
forschung, einem/einer seiner Stellvertreter/Stellvertreterinnen und einem 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der DSF, das dem in § 2a der 
Satzung genannten Stiftungszweck verbunden ist. 

Ende 2015 gehörten dem Vorstand folgende Personen an: 

Prof. Dr. Michael Brzoska 
Vorsitzender der Deutschen Stiftung Friedensforschung 
Prof. Dr. Tobias Debiel 
Stellvertretender Vorsitzender der Deutschen Stiftung Friedensforschung 

Prof. em. Dr. Dr. h.c. Dieter Senghaas 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats; Professor am Institut für Interkul-
turelle und Internationale Studien, Universität Bremen 

Der Vorstand führt die laufenden Geschäfte der Ludwig Quidde-Stiftung 
und berichtet dem Stiftungsrat der DSF über die Erfüllung des Stiftungs-
zwecks. 

 
 
3. Projektförderung der Ludwig Quidde-Stiftung 

Im Mittelpunkt der Stiftungsaktivitäten steht die Verleihung des Ludwig 
Quidde-Preises. Darüber hinaus besteht in Abhängigkeit von der Ertrags-
lage auch die Möglichkeit, in begrenztem Umfang Fördermittel zur Unter-
stützung kleinerer Projekte wie Tagungen und Publikationen zur Verfü-
gung zu stellen. 

Im Jahr 2015 nahm die Stiftung keine Projekte in die Förderung auf: 
 
 
4.  Zweite Verleihung des Ludwig Quidde-Preises 

Im Jahr 2011 schrieb die Ludwig Quidde Stiftung zum ersten Mal den 
Ludwig Quidde-Preis aus. Er ruft das Lebenswerk von Ludwig Quidde in 
Erinnerung, der 1927 – gemeinsam mit dem französischen Pazifisten 
Ferdinand Buisson – für seine friedenspolitischen Verdienste als zweiter 
Deutscher den Friedensnobelpreis erhielt. Der Ludwig Quidde-Preis ist 
mit 5.000 Euro dotiert und zeichnet Arbeiten über das Leben oder das 
Lebenswerk des Friedensnobelpreisträgers oder ein herausragendes wis-
senschaftliches Werk aus dem Bereich der Friedens- und Konfliktfor-
schung, das in Verbindung mit dem Wirken Quiddes steht, aus.  
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Nominierungen können zu folgenden Themenbereichen eingereicht wer-
den:  
 
Leben und Lebenswerk Ludwig Quiddes 
Internationale Organisation des Friedens 
Friedensvölkerrecht 
Historische Friedensforschung 
Friedensbewegung und Pazifismus 
Mediation und friedliche Streitbeilegung 
 
Für die Preisverleihung können sowohl nationale als auch internationale 
Nominierungsvorschläge eingereicht werden. 

Über die Auswahl des Preisträgers/der Preisträgerin entscheidet eine 
Jury, die sich aus vier Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen mit 
unterschiedlichen fachdisziplinären Ausrichtungen zusammensetzt.  

Die Beiträge zur Preisverleihung werden auf der Internetseite der Ludwig 
Quidde-Stiftung dokumentiert. 1 

 
Zur Auswahl des zweiten Preisträgers berief die Stiftung folgende Jury:  
 
Prof. em. Dr. Jost Dülffer (Vorsitzender), Universität zu Köln  
Prof. Dr. Michael Brzoska, Vorsitzender der DSF 
Prof. Dr. Heike Krieger, FU Berlin 
Dr. Cornelia Ulbert, Institut für Entwicklung und Frieden, Universität Du-
isburg-Essen 

 
Aus den Nominierungen wählte die Jury die Politikwissenschaftlerin Prof. 
Dr. Mary Kaldor, Leiterin der Civil Society and Human Security Research 
Unit an der renommierten London School of Economics and Political Sci-
ence, als zweite Preisträgerin aus.  

Mary Kaldors Erkenntnisse sind prägend für die gesamte Friedensfor-
schung: Am SIPRI in Stockholm wirkte sie in frühen Jahren an der Erstel-
lung der ersten Waffenhandelsstatistik mit. Später veröffentlichte sie Stu-
dien über „barocke“ Militärtechnologien und den Kalten Krieg als „imagi-
nären Krieg“. In ihren wegweisenden wissenschaftlichen Arbeiten analy-
sierte sie die Entwicklungsdynamiken bewaffneter Konflikte seit dem Ende 
des Ost-West-Konfliktes.  

Ihr in mehrere Sprachen übersetztes Buch über die „neuen und alten 
Kriege“ fand sowohl in der Wissenschaft als auch in der Öffentlichkeit 
große Beachtung. Darüber hinaus wurde sie durch ihre Arbeiten zur 
menschlichen Sicherheit zur Vordenkerin einer an humanitären Zielen 
ausgerichtete Sicherheitspolitik.  

Die feierliche Verleihung des Preises an Prof. Dr. Mary Kaldor fand am 
18. November 2015 im Theater am Festungsgraben in Berlin statt. 

                                                           
1  <http://www.ludwig-quidde-stiftung.de/>. 
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Prof. Brzoska überreicht der Preisträgerin die Urkunde 

 

Der Stiftungsvorsitzende, Prof. Dr. Michael Brzoska, wies in seiner 
Begrüßung darauf hin, dass in den letzten Jahren eine erfreuliche 
Entwicklung zu beobachten sei, den Friedensnobelpreisträger Ludwig 
Quidde als Teil der deutschen Erinnerungskultur wieder zu entdecken.  

So habe Quidde zum einen in jüngerer Zeit eine verstärkte 
Aufmerksamkeit in den Medien erhalten, zum anderen habe der Besuch 
des amtierenden Bundespräsidenten, Joachim Gauck, am Grab Quiddes 
in Genf ein sichtbares Signal gesetzt. 

Als Vorsitzender der Jury hob Prof. Dr. Jost Dülffer in seiner Begründung 
der Entscheidung hervor, dass ihr wissenschaftliches Engagement und ihr 
friedenspolitisches Wirken eine unauflösliche Verbindung eingehe, wie 
man sie selten finde. Ihre Forschungsarbeiten hätten angefangen von den 
ersten Studien über die europäischen Rüstungsindustrien und den 
Charakter des Kalten Krieges bis hin zu den jüngeren Analysen über die 
„neuen Kriege“ und menschliche Sicherheit immer unter dem Vorzeichen 
einer politischen Zeitdiagnose gestanden, für die sie eigene 
Begrifflichkeiten geprägt habe. Außerdem habe sie sich als Analytikerin 
der Globalisierungsprozesse nach dem Ende des Ost-West-Konfliktes 
einen Namen gemacht. Die Preisträgerin habe sich als eine 
herausragende Intellektuelle immer den Dialog mit der politischen Praxis 
gesucht und nicht davor zurückgescheut, auch engagiert an öffentlichen 
politischen Debatten zu beteiligen. Die Jury sei deshalb davon überzeugt, 
dass Mary Kaldors Wirken in herausragender Weise in der Tradition der 
Anliegen Ludwig Quiddes stehe und mit dem in seinem Namen 
vergebenen Preis ausgezeichnet werden solle. 

Die Laudatio auf die Preisträgerin hielt Prof. Dr. Helmut K. Anheier, Dean 
der Hertie School of Governance in Berlin, den eine langjährige 
Zusammenarbeit mit der Preisträgerin verbindet. 
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in EURO

31.12.2015 31.12.2014
AKTIVA

A.   Anlagevermögen

     I.   Sachanlagen  
     Betriebs- und Geschäftsausstattung
     II.   Finanzanlagen
                Wertpapiere des Anlagevermögens

B.   Umlaufvermögen

   I.  Forderungen und sonstige
     Vermögensgegentände
        II.  Kassenbestand, Guthaben
     bei Kreditinstituten

BILANZSUMME

146,64

170.006,76
170.153,40 

293,29

159.346,66
159.639,95

2.293,82

47.196,51
49.490,33

4.033,28

53.640,89
57.674,17

A.   Eigenkapital

    I.  Stiftungskapital
      II.  Ergebnisrücklage
      III.  Jahresergebnis

B.   Verbindlichkeiten

   1.  Verbindlichkeiten aus Förderleistungen
    2.  Sonstige Verbindlichkeiten

PASSIVA

219.643,73  217.314,12

177.945,90
37.091,79
-3.660,31

211.377,38

177.945,90
26.548,28
10.543,51

215.037,69

2.000,00
6.266,35
8.266,35

BILANZSUMME 219.643,73

in EURO

2.000,00
276,43

2.276,43

217.314,12
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in EURO

2015 2014

Erträge aus Vermögensbewirtschaftung

Aufwendungen aus Vermögensbewirtschaftung

 Ergebnis aus Vermögensbewirtschaftung

Aufwendungen und Erträge aus Verwaltung

1. Sonstige betriebliche Erträge
2. Abschreibungen auf Sachanlagen
3.  Sonstige betriebliche Aufwendungen

 Ergebnis aus Verwaltung

Jahresergebnis vor Erfüllung des Stiftungszweckes 

Jahresergebnis

6.618,18

281,40

6.336,78

0,00
146,65
100,00

-246,65

6.090,13

9.750,44

-3.660,31

Aufwendungen und Erträge zur Erfüllung
des Stiftungszweckes

14.510,36

432,20

14.078,16

0,00
146,65
268,00

-414,65

13.663,51

3.120,00

10.543,51
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VI.  Anhang  
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1. Publikationen aus geförderten Forschungsprojekten 

Private-Private Partnership? Möglichkeiten und Grenzen von Nicht-
regierungsorganisationen im Umgang mit nicht-staatlichen Gewalt-
akteuren 
Projektleiter: Prof. Dr. Ulrich Schneckener 
Institution: Fachbereich Sozialwissenschaften,  
Universität Osnabrück 

 
Schneckener, Ulrich/Hofmann, Claudia: The power of persuasion: the 
role of non-governmental organizations in engaging armed groups. In: 
Krieger, Heike (Ed.): Inducing Compliance with International Humanitarian 
Law: Lessons from the African Great Lakes Regions.  
Cambridge: Cambridge University Press 2015, S. 79-111. 
 
 

Verantwortung und Vertrauen als komplementäre Formen gesell-
schaftlicher Friedensstiftung 
Projektleiter: PD Dr. A. Hirsch  
Institution: Institut für Philosophie, Universität Flensburg 

 
Hirsch, Alfred/Delhom, Pascal (Hrsg.): Friedensgesellschaften – zwi-
schen Verantwortung und Vertrauen. Freiburg: Karl Alber 2015. 
 
 

Genderbeziehungen im begrenzten Raum. Bedingungen, Ausmaß 
und Formen von sexueller Gewalt an Frauen in kriegsbedingten 
Flüchtlingslagern 
Projektleitung: Prof. Dr. Susanne Buckley-Zistel 
Institution: Zentrum für Konfliktforschung, Philipps Universität Mar-
burg 

 
Krause, Ulrike: A Continuum of Violence? Linking Sexual and Gender-
based Violence during Conflict, Flight and Encampment.  
In: Refugee Survey Quarterly 24 (2015), 4, S. 1-19. 
 
Krause, Ulrike: Friedenslogischer Flüchtlingsschutz. Impulse für eine 
Neuausrichtung des Flüchtlingsschutzes‘, (=CCS Policy Paper No. 3) 
Marburg 2015. 
Online verfügbar unter <http://www.uni-marburg.de/konfliktforschung/ 
publikationen/ccs_policy_papers/pp3.pdf>. 
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Krause, Ulrike: Zwischen Schutz und Scham? Flüchtlingslager, Gewalt 
und Geschlechterverhältnisse’. In: Peripherie: Zeitschrift für Politik und 
Ökonomie in der Dritten Welt 35 (2015), 2, S. 235-259. 
 

Ethnische und sozio-ökonomische Konflikte in Lateinamerika –  
demokratische Beteiligungsmöglichkeiten als Mechanismen der 
Konfliktregelung 
Projektleitung: Prof. Dr. Michèle Knodt und Prof. Dr. Michael Stoiber 
Institution: TU Darmstadt, Institut für Politikwissenschaft und Fern-
Universität Hagen, Fakultät für Kultur- und Sozialwissenschaften 

 
Heinelt, Marie-Sophie: Collective Rights, Mobilization and Accessibility: 
Towards a Comparative Framework for Explaining Minority Influence on 
Decision-making in Multi-ethnic Latin America – with Empirical Reference 
to Case Studies in Colombia and Panama. In: Nationalism and Ethnic 
Politics 21 (2015), 4, S. 465-486. 
 
 

Durch komplexe Governance-Strukturen zu regelbasiertem  
Entscheiden im Weltsicherheitsrat? 
Projektleitung: Prof. Dr. Thomas Gehring 
Institution: Fakultät Sozial- und Wirtschaftswissenschaften,  
Otto-Friedrich-Universität Bamberg 

 
Dörfler, Thomas/Gehring, Thomas: Wie internationale Organisationen 
durch die Strukturierung von Entscheidungsprozessen Autonomie gewin-
nen. Der Weltsicherheitsrat und seine Sanktionsausschüsse als System 
funktionaler Ausdifferenzierung. In: Politische Vierteljahresschrift 49 
(2015), Sonderheft, S. 30-56. 
 
 

“Screening” Transitional Justice in Serbia. ICTY Representations 
and the Memory of War Crimes in Serb Television and Print Media 
Projektleitung: Prof. Dr. Anna Geis 
Institution: Institut für Politikwissenschaft der Universität  
Magdeburg 

 
Petrović, Vladimir: Power(lessness) of Atrocity Images: Bijeljina Photos 
between Perpetration and Prosecution of War Crimes in the Former Yu-
goslavia. In: International Journal of Transitional Justice 9 (2015), 3, S. 
367-385. 
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Forensische Anthropologie als Beitrag zur Gewaltverarbeitung und 
transnationaler Wissenstransfer, am Beispiel des argentinischen 
EAAF (Mexiko, Spanien)  
Projektleitung: Prof. Dr. Marianne Braig und Dr. Anne Huffschmid 
Institution: Lateinamerika-Institut der FU Berlin 

 
Huffschmid, Anne: „El susurro de los huesos: La antropología forense 
como arqueología del dolor y resistencia ante el terror“. In: Ixiptla. Arte y 
Antropologia, Vol. III (2015), S. 65-79. 
 
Huffschmid, Anne: „Knochenarbeit. Wider den Mythos des Verschwin-
dens – Forensische Anthropologie als subversive Praxis“. In: Huffschmid, 
Anne et al. (Hrsg.): TerrorZones. Gewalt und Gegenwehr in Lateinameri-
ka. Berlin/Hamburg: Assoziation A. 2015, S. 60-75. 
 
Huffschmid, Anne: „Huesos y humanidad. Antropología forense y su 
poder constituyente ante la desaparición forzada“. In: Athenea digital. 
Revista de pensamiento e investigación social, Vol. 15 (2015), 3, S. 195-
214. Online verfügbar unter: <http://atheneadigital.net/article/view/v15-n3-
huffschmid/1565-pdf-es> [20.11.2015]. 
 
 

Traditional Political Institutions in sub-Saharan Africa: Endangering 
or Promoting Stable Domestic Peace? 
Projektleitung: Prof. Dr. Katharina Holzinger 
Institution: Fachbereich Politik und Verwaltungswissenschaft,  
Universität Konstanz 

 
Kern, Forian/Vossiek, Janis: get organised: the ‘do’s’ preceding suc-
cessful field research. In: European Political Science 14 (2015), 2, S. 137-
148. 
 
 

The discursive construction of conflict and international organiza-
tional decision-making processes between normative frameworks of 
peacebuilding and securitization – the case of the UN Assistance 
Mission in Iraq (UNAMI) 
Projektleitung: Prof. Dr. Mathias Albert 
Institution: Fakultät für Soziologie der Universität Bielefeld 

 
Eppert, Kerstin/Sienknecht, Mitja und Albert, Mathias: UN-Missionen 
als Strukturen internationaler Interventionen – organisationale Autonomi-
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sierungsprozesse aus weltgesellschaftlicher Perspektive.  
In: da Conceição-Heldt, Eugénia/Koch, Martin/Liese, Andrea (Hrsg.): In-
ternationale Organisationen: Autonomie, Politisierung, interorganisationa-
le Beziehungen und Wandel. In: Politische Vierteljahresschrift, Sonderheft 
49, Baden-Baden: NOMOS 2015, S. 81-104. 
 
 

A Peacemaker in the Making? The European Union as an Actor in 
International Mediation 
Projektleitung: Prof. Dr. Arne Niemann 
Institution: Institut für Politikwissenschaft, Universität Mainz 

 
Bergmann, Julian/Niemann, Arne (2015): What the Belgrade-Pristina 
dialogue says about the EU’s role as peace mediator. In: blog post on 
LSE’s European Politics and Policy (EUROPP) blog. Online available at: 
<http://blogs.lse.ac.uk/europpblog/2015/12/12/what-the-belgrade-pristina-
agreement-says-about-the-eus-role-as-a-peace-mediator>. 
 
Bergmann, Julian/Niemann, Arne: Mediating International Conflicts: The 
European Union as an Effective Peacemaker? In: JCMS Journal of Com-
mon market Studies 53 (2015), 5, pp 957-975.  
 
 

Kernwaffenauthentifizierung mit Hilfe einer Attribut-
Informationsbarriere: Eine Machbarkeitsstudie zur Identifizierbarkeit 
von nuklearen Sprengköpfen mit Gamma-Quanten mit einer Attribut-
Informationsbarriere 
Projektleitung: Prof. Dr. Gerald Kirchner 
Institution: Carl Friedrich von Weizsäcker-Zentrum für Naturwissen-
schaft und Friedensforschung der Universität Hamburg 

 
Göttsche, Malte/Kirchner, Gerald: Improving neutron multiplicity count-
ing for the spatial dependence of multiplication: Results for spherical plu-
tonium samples. In: Nuclear Instruments and Methods in Physics Re-
search Section A 798 (2015), S. 99-106. 
 
Postelt, Frederik/Zeiser, Fabio/Kirchner, Gerald: Analytical estimate of 
high energy gamma-ray emissions from neutron induced reactions in U-
235, U-238, Pu-239 and Pu-240. (=ESARDA bulletin No. 52) Isparta 
2015. 
 
Göttsche, Malte/Kütt, Moritz/Neuneck, Götz/Niemeyer, Irmgard: Ad-
vancing Disarmament Verification Tools: A Task For Europe? In: EU Non-
Proliferation Consortium – Non-Proliferation Papers No 47 (2015). 
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Online verfügbar unter: <http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 
images/pdf/projektfoerderung/publikationen/goettsche2.pdf>. 
 
 

Konsultation, Partizipation und Konflikttransformation. Eine verglei-
chende Studie zu Ressourcenabbau in Bolivien und Peru 
Projektleitung: Dr. Almut Schilling-Vacaflor 
Institution: GIGA German Institute of Global and Area Studies 

 
Flemmer, Riccarda: "Lecciones de los primeros procesos de la consulta 
previa en el sector de hidrocarburos en Perú" [Lessons from the first prior 
consultation processes in Peru's hydrocarbon sector]. In: Iberoamericana 
15 (2015), 58, pp. 166–171. 
 
Schilling-Vacaflor Almut/Flemmer, Riccarda: Conflict Transformation 
through Prior Consultation? Lessons from Peru. In: Journal for Latin 
American Studies 47 (2015), 4, S. 811-839. 
 
Schilling-Vacaflor, Almut/Flemmer, Riccarda: Rohstoffabbau in Latein-
amerika: Fehlende Bürgerbeteiligung schürt Konflikte. (=GIGA Focus 
Lateinamerika, Nr. 5). Hamburg 2015. 
 
Schilling-Vacaflor, Almut/Kuhn, Annegret: Contentious State-Society 
Interactions over New Gas Projects: Lessons from Bolivia. In: EU-LAC 
Foundation (Hg.): Social Protests and Democratic Responsiveness: As-
sessing Realities in Latin America and the Caribbean and the European 
Union. Hamburg: EU-LAC Foundation 2015, pp. 117-142. 
 
 

Sicherheitskooperation und strategische Kultur. Möglichkeiten und 
Hindernisse internationaler Zusammenarbeit bei der Raketenabwehr 
Projektleitung: Dr. Oliver Meier 
Institution: Stiftung Wissenschaft und Politik, Berlin 

 
Kubiak, Katarzyna/Meier, Oliver (2015): Updating NATO's nuclear pos-
ture: Necessary? Feasible? Desireable? European Leadership Network. 
Online verfügbar unter <http://www.europeanleadershipnetwork.org/ 
updating-natos-nuclear-posture-necessary-feasible-desirable_3312.html>. 
 
Meier, Oliver (2015): Deutschland und die nukleare Abschreckung. Zwi-
schen Ächtung und Aufwertung von Atomwaffen. SWP Aktuell. Online 
verfügbar unter <http://www.swp-berlin.org/publikationen/swp-aktuell-
de/swp-aktuell-detail/article/deutschland_und_die_nukleare_ 
abschreckung.html>. 
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2. Publikationen aus geförderten Tagungen 

Das Missbrauchsrisiko in den Biowissenschaften – Biosicherheitsre-
levante Forschung zwischen Freiheit, Fortschritt und Verantwortung 
(Freiburg, 3. Juli 2014) 
Prof. Dr. Silja Vöneky, Institut für Öffentliches Recht der Universität 
Freiburg 

 
Constantin Teetzmann: Mit Missbrauchsrisiken begründete rechtliche Be-
schränkungen der Forschung in den Biowissenschaften. In: Ordnung der 
Wissenschaft (2015), 2, S. 89-98. 
 
 

Krieg und Frieden: Kulturelle Deutungsmuster 
(Göttingen, 1.-2. April 2014)  
Prof. Dr. Samuel Salzborn und Herrn Dr. Holger Zapf, Institut für  
Politikwissenschaft der Universität Göttingen 

 

Samuel Salzborn/Holger Zapf (Hrsg.): Krieg und Frieden. Kulturelle  
Deutungsmuster. Frankfurt a.M.: Peter Lang 2015. 
 
 

Transitions from armed to nonviolent resistance 
Berlin, 11.-12.01.2013 
Dr. Veronique Dudouet, Berghof Foundation 

 

Véronique Dudouet (Ed.): Civil Resistance and Conflict Transformation. 
Transitions from armed to nonviolent struggle. London: Routledge 2015.  
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3.  Publikationen aus geförderten Vernetzungsprojekten 

The WMD Free Zone in the Middle East: Constructive Proposals for 
the Helsinki Process 
(New York, 06. Mai 2014) 
PD Dr. Bernd Kubbig, Hessische Stiftung Friedens- und  
Konfliktforschung (HSFK) 
 

 
Kubbig, Bernd W./Weidlich, Christian: A WMD/DVs Free Zone for the 
Middle East. Taking Stock, Moving Forward Towards Cooperative Securi-
ty. Compact Study of the Academic Peace Orchestra Middle East.  
Frankfurt a.M.: PRIF 2015. 
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Folgende Publikationen (Auswahl) sind über die DSF zu beziehen: 

Forschung DSF: 

• Philipp Stroh: Humanitär-völkerrechtliche Rahmenbedingungen für 
den Einsatz luftgestützter unbemannter militärischer Kampfsysteme 
im bewaffneten Konflikt. Osnabrück 2016 (Heft 40). 

• Mathias Albert/Kerstin Eppert/Mitja Sienknecht: Der Makro-/Mikro-
Link – UN Missionen als Kommunikationsstrukturen internationaler 
Interventionen. Das Beispiel der UN Assistance Mission for Iraq 
(UNAMI). Osnabrück 2016 (Heft 41). 

• Katharina Holzinger/Florian G. Kern/Daniela Kromrey: Traditional 
Institutions in sub-Saharan Africa: Endangering or Promoting Stable 
Domestic Peace? Osnabrück 2017 (Heft 42). 

• Thomas Dörfler/Thomas Gehring/Manuel Becker: Durch komplexe 
Governance-Strukturen zu regelbasiertem Entscheiden im Weltsi-
cherheitsrat? Osnabrück 2017 (Heft 43). 

• Melanie Müller/Bettina Engels: Konflikte um den industriellen Berg-
bau in Subsahara-Afrika. Osnabrück 2017 (Heft 44). 

 

Arbeitspapiere DSF: 

• Interventionen zum Schutz der Zivilbevölkerung? Herausforderun-
gen und Dilemmata in Zeiten der Responsibility to Protect (RtoP). 
Beiträge zum Parlamentarischen Abend der DSF am 20. Septem-
ber 2011 in Berlin. Osnabrück 2012 (Heft 8). 

 

Forum DSF: 

• Präsentation und öffentliche Übergabe des Sonderpostwertzei-
chens „Nie wieder Krieg" 1914 – Ausbruch Erster Weltkrieg am 29. 
August 2014 im Friedenssaal des historischen Rathauses der Stadt 
Osnabrück. Osnabrück 2015 (Heft 5). 

 

Jahresberichte DSF: 

• Jahresberichte 2001-2015. 
 

Publikationen aus eigenen Tagungen und Kooperationsveranstaltungen: 

• Roland Czada/Thomas Held/Markus Weingardt (Eds): Religions 
and World Peace. Religious Capacities for Conflict Resolution and 
Peacebuilding (= Religion – Konflikt – Frieden, Bd. 5) Baden-Baden: 
Nomos 2012. 

• Reinhold Mokrosch/Roland Czada/Thomas Held (Hrsg.): Religionen 
und Weltfrieden. Friedens- und Konfliktlösungspotenzial von Religi-
onsgemeinschaften. Stuttgart: Kohlhammer 2013. 

• Tobias Debiel/Thomas Held/Ulrich Schneckener (Eds): Peacebuild-
ing in Crisis. Rethinking paradigms and practices of transnational 
cooperation. London/New York: Routledge 2016. 


	Folgende Publikationen (Auswahl) sind über die DSF zu beziehen:



